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Paſtors in Gunthersberg, ohnweit Stargard,
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Pilger-Straſſe
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—Qie]Gottliches Wort
Von der Bahnung und Betretung

des rechten Weges zum Leben.
Jeſa. 62. v. to.

43Zehet hin, aehet hin, durch die Thore, bereitetE dem vVolck den Weg! Machet Bahn, machet

Bahn! Raumet die Steine auf: Werffet ein Pa
nier auf über die Volcker. Siehe, der Srr laſ—
ſet ſich horen bis an der Welt Ende. Sagez
der Tochter dion: Siehe, dei Heil kommt!

Jerem.s6. v. 16. 17.

So ſpricht der HErr: Tretet auf die Wege,
und ſchauet, und fraget nach den vorigen Wegen,
welches der gute Weg ſey, und wandelt darin

yen, ſo werdet ihr Ruhe finden fur eure Seela
Aver ſie ſprechen: Wir wollens nicht thun.
Jch habe Wachter uber euch geſetzet, mercket
auf die Stimme der Trommeten; aber ſie ſpre
chen: Wir wollens nicht thun. it. v. 23. 24.

Jerem. 50. v. 4. 5. 6.
ZJur ſelbigen Zeir, ſpricht der HErr, werden

kommen die Kinder Jſrael, ſamt den Kindern
Juda, und weinend daher ziehen, und denzErrn
ihren GOtt ſuchen. Sie werden forſchen nach
Ddem Wege gen Zion, daſelbſt ſich hinkehren:
RKRommnt, und laſſet uns zum Errn fugen mit ei

nem ewigen Bunde, des nimmermehr vergeſſen
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n]]—werden ſoll Denn mein Volck iſt wie eine ver
lohrne Heerde; Jhre Hirten haben ſie verfupret,
und auf den Bergzen in der Jrre gehen laſſenz
daß ſie von Bergen auf die hugel gangen ſind,
und ihrer Hurden vergeſſen.

Jerem. z1. v. 2.
Das Volck, ſo uberblieben iſt vom Schwerdt,

hat Gnade funden in der Wuſten: Jfrael zeucht

hin zu ſeiner Ruhe.

Luthk. Tom. J. Epiſt. ad Gal.

Ohne dieſen Weg, der Chriſtus iſt, wirſt du keinen
Weg zum Vater finden, ſondern eitel Abweg und
Verfuhrung; keine Wahrheit, ſondern eitel Heu
cheley und Lugen; kein Leben, ſondern den Tod und

die Verdammniß.

VR.
Die Menſchen haben ſich viel hundert Wege in den Himmel

erdacht und gemacht, da doch kein ander iji, als der neue le
bendige Weg durch das Blut Eſu, Ebr. 10. v. 19. 20. in der
Ordnung der Buſſe und des Glaubens.

Anmerckuong.

Dieſe bibliſche Spruche und Anmerckungen ſtanden in der er
iten Edition auf dem Titul- Blatte und ſind hier mit Kleiß bey
behalten und als der Grund vom gantzen Tractatgen billig vor

angeſetzt worden.

Vor



Vorbericht.
ſic- Jem geneigten Leſer wird hiermit abermals

nein wichtiges und leſenswurdiges Zeugniß
Z der Wahrheit von dem einigen, richti
Z gen und untruglichen Wege zur Se—

Der Autor davon iſt eben derſelbe treue und recht
ſchaffene evangeliſche Drediger, der die bekannte
kernhafte und an viel tauſend Seelen geſegnete evan

geliſche Gnaden-Ordnung geſchrieben hat. Jch
habe zwar keine Erlaubniß geſucht, ſeinen Nahmen,
(der mir nunmehro gewiß und ſicher genung iſt) zu
entdecken, hoffe aber doch geneigte Entſchuldigung,
daß ichs aus wichtigen Urſachen dennoch wage. Es
iſt nemlich Herr David Hollaz, Paſtor in Gun
thersberg, ohnweit Stargard in Hinter-Pommern.
Ob er ein leiblicher Sohn von dem bekannten Theo
logo gleiches Nahmens ſey, von dem wir ein beliebtes
Syſtema Theologiae mit des ehemaligen Welt
beruhmten Proreſſoris in Wittenberg, Herrn D.
Wernsdorffs Vorrede und ſonderbaren Recommen
dation haben, weiß ich nicht mit ſolcher Gewißheit
hins aber von vielen verſichert worden.
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6 Vorbericht des Editoris.
Was nun gegenwartige nutzliche Schrift anlan

get, ſo iſt ſolche zum erſtenmal in Stargard 1742.
in 8. herauskommen.

Als ich das liebe Buchelgen vor mich nahm und
es durchlas, ſo fand ich darinn zu nicht meiner gerin
ger Ermunterung und Freude, von dem Wege zur
Gnade und zur ewigen qHerrlichkeit ſo viel wich
tiges, richtiges und heilſames, daß ichs nicht nur
fur eine Schuldigkeit. ſondern auch fur eine Gnade
und ſonderbares Glucke hielt, alles Mogliche zur
Bekanntmachung, Ausbreitung und nutzlichen Ge
brauch deſſelben beytragen zu durfen.

Indeſſen beſcheidet man ſich gar gerne, daß auch
dieſes Tractatgen, in Anſehung ſeiner auſerlichen
Einrichtung und der Art ſich auszudrucken, mit
unter die menſchlichen Arbeiten gehore, die bey allet
ihrer Gute und Nutzbarkeit, doch niemals ſo gar voll
kommen ſind, daß nicht noch ein und anderes daran
konnte erinnert und verbeſſert werden. Zwar iſt mit
Wiſſen und Willen, nichts anſtoßiges, und mit dem
reinen Sinn der ſeligmachenden Wahrheit ſtreiten
des, weder von dem Herrn Verfaſſer darein geſetzt,
noch von dem itzigen Editore darinn gelaſſen wor
den. Bleibt aber dem unpartheyiſchen und Wahr
heitsbegierigen Leſer gleichwohl noch was ubrig, das
ihm nicht recht klar, richtig, gewiß und deutlich ſeyn
mochte: ſo halte er ſich damit nicht zu lange und un

gebuhrlich aut, damit er weder ſich ſelbſten ſcha—
de, noch auch durch Andichtung eines irrigen und
unrichtigen Sinnes ſich an andern verſundige. Er
dancke GOtt vielmehr fur die darinn befindlichen,

unlaug



Vorbericht des Editoris. 7
mlaugbar richtigen und wichtitzen HauptSa
hen won unſerer Verſohnung und Lebendigmachung

n dem Blute und Tode Chriſti durch den Glauben;
Bleibe deſto unbeweglicher dabey ſtehen, und ſehe zu,
aß er deren Wahrheit und Kraft an ſeinem Her
zen heilſamlich erfahre. Vielleicht wird ihm her—
nach manches klarer und unanſtoßiger ſeohn. Was
roch bleibt, lege er in Liebe nach dem Vorbilde der
eilſamen Worte aufs Beſte aus; oder zeige es
nit Beſcheidenheit an. Denn es bleibt einem jeden
ie Prufung dieſes Tractatleins, nach dem untrug—
ichen Worte der Wahrbeit, das in der heiligen
Schrift aufgezeichnet iſt, nicht nur zugelaſſen, unver
vehrt und frey: ſonderu wird auch hiermit einem je—
en zu dem Ende recommendiret und ubergeben; zu
lleich auch aufrichtig bezeugt, daß man alles nach
eſſen wahren Sinne und damit ubereinkommenden
vangeliſchlutheriſchen Glaubens-Bekenntniſ
en, wolle verſtanden und angenommen haben.

Noch etwas muß hier gedencken. Wenn man
en Anfang des Werckgens ein wenig durchlieſet, da
er Herr Autor von der vorlauffenden und vorberei
enden Gnade handelt: ſo kan es einem leicht vor
ommen, daß er in Beſchreibung deſſen, was ſon
erlich vor der Bekehrung und Glauben vorhergehen
nuſſe, allzu weitlaufftig ſey und zu viel gute Sachen

oraus begehre.

Nun iſts wahr, wenn der Herr Verfaſſer ver
chiedene darinn mit vorkommende Sachen, als
pflichten und nothwendige Requiſita foderte, und
ie Bekehrung eher nicht moglich und richtig erkenn
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8 Vorbericht des Editoris:
te, es ware denn alles und jedes, was er da anfuhrt
(z. E. die Amichtung der auſerlichen Zucht, der Um
gang mit guten Seelen, Geſuch mehrer Erbauung
u. ſ. w.) erſt vorhergegangen: ſo ware es gewiß ein
Umweg, ein Aufhalten der Seelen Aber das iſt
ſein Sinn und Jntention nicht, wie bald ſoll gezeigt
werden.

So viel iſt gewiß, der Geiſt Chriſti hat keinen
langwierigen Weg zur Bekehrung, Glauben
und Gnade zukommen, vorgeſchrieben; auch die
Seelen, die ihm von der erſten Ruhrung und Zuge
an gehorſam ſeyn, und ſich von ihm leiten laſſen, nie
mals ſo weitlaufftig gefuhret. Wenn das Wort
von unſerm groſſen Sunden-Elende und von der in
JEſu Chriſto erſchienenen Gnade, ſonderlich dasWort von dem verſohnenden und lebendigma

chenden Tode unſers Heilandes im Sinn und
Geiſte Chriſti, rein lauter und deutlich verkundiget
wird, ſo iſt es wegen der ſtets mitwirckenden
Gnade, gar wohl moglich, daß Seelen, die noch
kurtz vor Anhorung deſſelben, gantz blind und todt
waren mitten unter dem Zuhoren, oder doch bald
drauf nicht allein kraftig geruhret werden und offene
Augen bekommen konnen, beydes ihr Elend und die
Gnade hinlanglich zu erkennen, ſondern es iſt auch
moglich, daß ſie noch in derſelben Stunde, oder
doch an demſelben Tage ihre Verſohnung in dem
Blute JEſu glauben, und durch ſeine Wunden
heil werden konnen. Und eben das iſt auch GOt
tes ernſter Wille, nemlich, daß ſich die Seelen bald.
wenn er ihnen das Wort von der Bekehrung und

vom



Vorbericht des Editoris
9

vom Glauben an JEſu Verdienſt ſagen laßt, ſollen
uberzeugen, bekehren, glaubin und von ihren
Sunden ſelig machen laſſen. Will er aber dieſes:
ſo muß er ihnen ja auch an demſelben Tage oder
Stunde die nöthitze Gnade dazu ſchencken konnen
und wollen. So ſind ja auch Exempel hiervon ſo
wohl aus heiliger Schrift (Apoſt. Geſch. 2, 40. 41.
Cap. 13, 48. Cap. 17, 34. Cap. 28,23. 24.) als auch
aus der Erfahrung in altern und neuern Zeiten zur
Gnuge bekannt.

Indeſſen muß man freylich bekennen, daß dieſes
bey den wenigſten ſo bald geſchicht. Die Schuld
davon aber liegt an den armen Menſchen ſelbſt. Die
meiſten lieben die Finſterniß mehr, als das Licht;
wollen ihre vorher eingeſogene falſche Meinungen
und Einbildungen vom Chriſtenthum, Glauben und
Seligkeit, wie auch ihre eigene Gerechtigkeit nicht ſo
bald fahren laſſen, wollen nicht bald werden, wie
die Kinder: Andere, die kraftig geruhret und aufge
weckt worden, beſprechen ſich erſt mit Fleiſch
und Blute, mit ihrer verderbten Vernunft, auch
wohl mit ihren Verwandten und Bekannten, oder
halten ſich ſonſt auf andere Weiſe, ſonderlich mit
Beſſermachen auf, daß oft lange Zeit vergeht, und
oft harte Umſtande, ja wohl gar grobe Vergehun
gen, (durch gottliche Verhangniſſe) dazu kommen,
ehe ſie ſich als rechte arme verlohrne Sunder er
kennen, fuhlen und angeben, und ehe ſie ihre Zu
flucht eintzig und allein zu dem Sunder-Freun
de nehmen, und der Gerechtigkeit in ſeinem Blute
unterthan werden.

At Mit



10 Vorbericht des Editoris.
Mit dieſer Derzogerung iſt unſer Herr Autor

keinesweges zufrieden, ſondern bezeugt ſelber aus—
drucklich, daß die Seelen bald und viel eher, als es
gewohnlich iſt, zur Gnade kommen konnten. Da
von zeuget nicht nur ſeine evangeliſche Gnaden
Ordnung, in dem letzten Theile des erſten Geſpra
ches, und in dem erſten Theil des andern Geipra
ches an viclen Orten; ſondern es beweiſens auch
viele Stellen in dieſem gegenwartigen Traciatlein,
beſonders im Einggange (da von der engen Pforte
geredet wird) dahin ich itzo den geneigten Leſer, um

beliebter Kurtze willen, verweiſen will.

Daß er aber gleichwohl in Anzeigung deſſen, was
vor der Bekehrungg und vor dem Glaunben herge—
hen muß, etwas weitlaufrig geweſen, iſt ohne allen
Zweifel deswegen geſchehen, weil er aus eigner Erfah
rung geſehen, daß leider! die meiſten Menſchen mit
ihrer Buſſe und Glauben ſo geſchwinde fertig
werden, nemlich im Unverſtande, Blindheit,
Leichtſinn und in eigner Kraft und Dunckel, ſich
auch dabey wurcklich fur Bekehrte und Glaubige
halten, da ſie es doch nicht ſind; hingegen hat er auch

wahrgenommen, daß andere, gutwillige zum theil
kraftig geruhrte Seelen, aus eigner Schuld ſo gar
ſpate und langſam dazu kommen, indem ſie immer
auf was anders fallen, ſich bald durch dis, bald das,
ſelber aufhalten, manche auch wohl gar miteinan
der wiederum herunter kommen, und in ihre vorige
fleiſchliche Sicherheit zurucke fallen. Dieſem viel
faltigen Ubel und Schaden hatt denn nun unſer
Herr Autor auf allen Seiten vorbauen und durch

eine



Vorbericht des Editoris. 11
eine ſolche Anführung, nach Moglichkeit, abhelfen
wollen.

Dieſemnach hat er ſich nun vorgenommen, nicht
eigentlich von dem zu reden, was bey der Bekeh—
rung, in Anſehung der kurtzen Zeit-Woahrung,
moglich ware, und geſchehen konnte; ſondern wie
es ordentlicher oder vielmehr gewohnlicher Weiſe
unter der Gedult und Langmuth GOttes und unſers
Heilandes damit zu gehen pflege, wie ſich nemlich die
vorlauffende und vorbereitende Gnade durch man
cherley ſtufenweiſe gehende Wirckung, an den
mehrſten Menſchen, die bekehrt werden, von Zeit zu
Zeit auſere und beweiſe, und NB. wie ſie von ih
nen anzuwenden ſey, damit der HErr ſeinen weck
doch endlich erhalte. Dieſe Beſchreibung und
Anweiſung hat denn freylich nicht ohne Weitlauff
tigkeit abgehen konnen. Es mag aber auch hier heif
ſen: Thun wir zu viel, ſo thun wirs Gotte.
(2 Cor. 5, 13.) Denn es erhellet doch aus der gantzen

Anweiſung des Herrn Verfaſſers, daß es ihm lau
terlich darum zu thun geweſen, daß die Seelen nur
recht ſicher geleitet, und zu dem Ende vor allen
Dingen grundlich und gnuglich unterrichtet wer
den, hernach, als recht Muhſelige und Beladene,
NB. ohn weitern Umweg, zu Chriſto JEſu, ihrem
Hellande und Erloier, kommen und in ſeinen Wun
den Gnade und Leben, Ruhe und Erquickung
auf Zeit und Ewigkeit kriegen mochten.

Wer auch mit Aufmerckſamkeit die Vortheile
und den treuen Rath durchlieſet, den er bey einer je
den Gnaden-Wir kung giebt, der wird mercken,

daß



12 Vorbericht des Editoris.
daß er die Seelen zwar oft und viel auf den rechten
Gebrauch des Worts, und allerhand anderer nutzli
chen chandleitungen, Forderunus-und hulffs Mit
tel weiſet; aber doch immer treulich und nachdrucklich

warnet, NB. dabey nicht ſtehen zu bleiben, darinn keine
eigene Gerechtigkeit zu ſuchen und aufzurichten, den
Gebrauch der Mittel nicht als die Haupt Sache oder
das Ziel anzuſehen, ſondern ſich dadurch vornemlich
zur rechten Erkenntniß ſeines geiſtlichen Elendes
und denn auch zum rechten Glauben an das Blut

JEſu Chriſti. des Sohnes GOttes und durch ihn
zur Vergebiung, Gnade, Gerechtigkeit und Le—
ben fuhren und leiten zu laſſen; das, das ſey das
diel; jenes nur die Mittel dazu.

Daber ich denn auch der gewiſſen Zuverſicht bin,
der HErr werde dieſe Art der Anleitung und Ver
wahrung beyde in Bekehrungs-Wercke, nieman
den ſchadlich, wohl aber vielen Seelen nutzlich ſeyn
laſſen, allermelſt aber und gar ſonderlich denen,
die etwa keine grundliche und mundliche Hand
leicung haben. NB. Nur muſſen ſie freylich auch
dem treue  Rathe der ihnen dabey gegeben wird, ein
faltig folgen, ſich nicht ſelber gewiſſe Grantzen und
Zeiten ſetzen; wenn es mit ihrer Bekehrung und Glau
ben zu Stande kommen muſſe und ſolle; (denn dieſe
hat ihnen der Autor nicht geſetzt) ſo werden ſie gewiß
in kurtzer Friſt zu einer grundlichen und deſto tief
fer gewurtzelten Hertzens/ Aenderung im Glau
ben kommen, und der Verſohnung in ſeinem
Blute zu ihrer Seelen Seligkeit genieſſen. Es
wird gewiß nicht ſo viel Wochen und Monathe, oder

wohl



Anweiſung zum rechten Gebrauch. 13
wohl gar Jahre damit wahren, wie es ſonſt ge
wohnüch iſt.

So viel habe bey den erſten Gnaden Wirckun
gen, nemlich der berufenden, ſammlenden, erleuch—
tenden und glaubigmachenden Gnade anmercken
wollen. Das ubrige iſt an ſich ſelbſt klar, und
folgt in unſtreitiger Ordnung nach und nach: Wun
ſche nur, daß ſichs auch an allin zur Gnade ge—
kommenen Seelen bis ans Ende ſo beweiſen und
offenbaren moge!

Was den Anhang dieſes Tractatleins, (die
Lehr-Art Pauli betrift,) ſo ſoll hinten in einem be
ſondern kurtzen Vorberichte das nothdurftigſte da
von gemeldet werden, weil er ohnediß auch beſon—
ders abgedruckt und den Armen zum Beſten, um
einen geringen Preiß verkauffet werden wird.

Nun folgen noch

Einige Erinnerungen
zum rechten

Gebrauch dieſes Bucbelgens.

eliebter Leſer, iſt dir der richtitte Weg zumE himmliſchen Jeruſalem, aus dem Worte der

Wahrheit, durch anderweitige und ſonderlich mund
liche Anweiſung ſchon zur Gnuge bekannt; biſt du
davon lebendig uberzeugt, auch wohl etwa wurck—
lich drauf getreten; ja haſt wohl uber dieſes noch
beſondere treue Handieiter an rechtſchaffenen Leh

rern

T



14 Andwveiſung zum rechten Gebrauch.

rern oder andern erfahrnen Seelen: ſo danck es dei
nem treuen Heilande, und brauche derſelben um ſo
viel lieber, und zwar ſo, daß du auch wircklich
zum Ziel gelangeſt. Du kanſt bey ſolchen Um—
ſtanden dieſer Anweiſung gantz wohl entbehren.
O! es iſt nicht zu beſchreiben, was fur einen groſ—
ſen Vorzug eine mundliche richtige Anweiſung und
lebendige Handleitung, zumal in Gemeinſchaft mit
andern fur einer blos ſchriftlichen hat! Lieben See
len, die ihr ſolche habt, vertauſchet ſie nicht mit Bu
cher-Leſen! denckt nicht, das konne euch beſſer for—
dern. Wber ſich abſondert, der thut, was ihm ge
luſtet. (Spr. Sal. 18, I.) Man kan Jahr aus
Jahr ein gute Bucher leſen, und doch immer blind
an ſich ſelber bleiben, (nemlich, daß man ſein ei
gen Hertz nach ſeinem tieffen Verderben, nicht ken
nen lernet, ja immer in Eigenliebe und im eignen
willen ſiecken bleiben; bey der mundlichen und
lebendigen Handleitung aber (wenn ſie anders rech
ter Art iſt) wird einem das Verderben und der
Schade viel eher und grundlicher enrdeckt; man
wird vom Lichte beſtraft. Aber das will unſere ar
ge, lichtſcheuende Natur nicht; ſie liebt die Fin—
ſterniß mehr als das Licht: denn ihre Wercke ſind
hoſe; das iſt aber das Gerichte, (Joh.3, 19. 20.)
wo man nemlich Mittel und Gelegenheit hat mit
ſeinen boſen Hertzen und Weſen offenbahr zu wer
den; und man entziehet ſich dem Licht, will ſich
den Schaden und Betrug des Hertzens durch den
Geiſt GOttes, vermittelſt treuer Lehrer und andrer
redlichen Seelen micht zeigen laſſen, ſondern geht ih
nen aus dem Weg, fallt dafur auf was anders,

denckts



Anweiſung zum rechten Gebrauch. 15
denckts um Erempel mit dem Leſen guter Bucher,
und andern ſelbſt erwehlten Uebungen beſſer zu tref

fen.
Es iſt aber das alles nicht in der Meynung geſagt,

als ob man bey der mundlichen Handleitung, gute
GSchriften verachten, und gar nicht leſen durfte
und ſollte. Es kan wohl eins bey dem andern ſte
hen, wenns nur RB. recht gebraucht wird.
Denn wo die ſchriftliche Anweiſung in dem Worte
der Wahrheit gegrundet iſt, und mit jener, der
mundlichen Handleitung, auf einerley hauptSa
chen gehet: ſo kan ſie trefflich zur Erinnerung,
Erweckung nnd Beſeſtigung des Hertzens dienen.
Zu dem Ende. haben auch die Apoſtel an ihre be—
kehrte Gemeinden geſchrieben, auch Lucas ſein Ev
angelium.

Jch will aber nun zur Sache ſelbſt ſchreiten und
ſonderlich denenjenigen, welchen es an richriger
und vbinlanglicher Handleitung fehlt, und ſich die
ſes Buchleins zu dieſem Zweck bedienen wollen,
noch etliche wohlgemeinte Erinnerungen und Vor
ſchiane zum heilſamen Gebrauch geben.

Und da mercke denn anfanglich, Geliebter Le
ſer, den Zroecr, warum diß Tractatlein geſchrie
ven, und die Abſicht, in welcher dirs durch gottli—
che Vorſehung und Regierung zu Geſichte kommt,
nemlich, daß du Erſtlich den richtigen und ſi—
chern Wes zum himmliſchen Jeruſalem mit ſei
nen Abweg, falſchen Ruhen und Hinderniſſen
erkennen, und dich dabey prufen mogeſt, wie es
hierinn mit dir ſtehe? Vors andere, daß du dir,

(was
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(was noch nicht geſchehen) auf den erkannten rich
tigen Weg wircklich helfen laſſeſt, auf die Wei
ſe, wie dir hierinn Anleitung gegeben worden. Drit
tens, daß du darauf bleibeſt, und auf demſelben,
bey ſo vielen Abwegen, Verfuhrung und Stei
nen des Anſtoſſes, gewiſſe Critte thun und den
Lauff in dein ewiges Vaterland glucklich vollen
den mogeſt.

Il.) Soll nun das geſchehen, ſo iſt das bloſſe
Durchleſen dieſer Pilger-Straſſe (oder einer an
dern ſchonen Anleitung) nicht genung, zumahl, wie
es insgemein geſchrieben wird. Denn da tractiret
der eine Theil (welches vornemlich von Kluaen und
Gelehrten geſchiehet) die Sache als ein Neben
Werck, ließt oder ſieht bloß zum Zeit-Vertreib, un
ter viel fremden Gedancken und Geſchwatzen ſechs,
ſieben, auch wohl zehn, zwolf Blatter hurtig hinten
einander durch, uberſchlagt, was ihm nicht bald eiri
dachtig iſt, und bringt ein ſolch Werckgen in etli-
chen Stunden zu Ende, legts alsdenn hin und laſ
ſets damit gut ſern; Wenn es hoch kommt, ſo
ruhmt mans und ſagt: Es muſſe der Autor ein red
licher, frommer, exemplariſcher Mann ſeyn: Man
wunſchte ihn zu kennen; Jtem: Es ware gut, wenn
die Leute ſo waren: Oder man fallt auf den Diſcours,
daß man in den jetzigen Zeiten einen ſchonen Vor
rath von nutzlichen Schriften habe, bey welcher Ge
legenheit man denn einige hinter einander her erzehlt,
lobt und anpreißt. Und das iſt die Anwendung
gar. Oder man kriegt eine Sache heraus, diſcu—
rirt und diſputirt mit einander druber, und redt da

von
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Ó.von (wie leicht zu erachten) wie der Blinde von der
Farbe; zumal wenns Erfahrurgs-Lehren betrift.
Ueber acht, vierzehn Tage kriegt man wieder ein an
ders und neues Buch hervor, machts wieder ſo, und
wird weiter nichts draus, als daß der Kopf mit vie
lem Wiſſen angefullet wird, das Hertz aber leer

kloillr marnite ν

errener 1—te b——bey, bleiben und erwegen nur die Worte einzeln,
ohne Zuſammenhang, ohne Wahrnehmung des
rechten Verſtandes, ſind nicht begierig die Waht
heit ſelber und zwar alſo zu erkennen, daß ſie da—
durch mochten frey gemacht werden. (Joh. 8, 31.
32.) Noch andere gehen wohl etwas weiter, le
ſen es langſamer und bedachtſamer, bleiben aber
immer im Unglauben auf ihrem Sinn und al—
ten AdamsSprache: Es ware wohl gut, wenn
es ſo ware! denn ſie ſehen alles fur lauter Pflich
ten an, dazu man NB. den alten Adam zwingen
muſſe, fahren auch wohl zu, verſuchens und wol—
lens thun; Abfgr ſdo iſts freplich eine unmogliche
Sache; wie wir auch ſingen: Vom Fleiſch will
nicht beraus der Geiſt, vom Geſctz ertfodert al
lermeiſt, es iſt mit uns verdorben. Wenn ſie
es aber nur recht anfiengen und gutem Rathe fol
geten, wurde es ſchon gehen, gant anders, und

B viel

èêô ô 2 222



r3 Arndvweiſuntt inm rechten Gebranch.

viel beſſer als ſie gedacht. Noch andere ſehen
die Sache beſſer an, geben die Moglichkeit zu, daß
es ſo werden konne, auch wohl die Nothwendig—
keit, daß es ſo werden muſſe; leſen alſo wohl der
gleichen Bucher gar gerne, die ſo fein aufs Hertz
und ſehr genau gehen, vergnugen ſich an den ſcho
nen Wahrheiten, loben und ruhmen es uberall;
begehren aber die Sache ſelber nicht zu erfab—
ren, oder fangen es doch nicht an dem recuiten
Orte an; bleiben nicht an dem Worte der Wahr
heit; wollen ſich mit ihrem Hertzen nicht damit en
laſſen, weil ſolches in andere Dinge verwickelt iſt,
oder ſich doch gerne und leichte darein verwickeln
laßt.

nug Soll dir nun das Leſen dieſes Tractat
gens oder auch anderer dergleichen wichtige Schrif
ten wahrhaftig nutzen: io laß doch ja dein Erſtes
ſeyn, daß du deinen Erloſer hertzlich bitteſt, er
wolle dein Gemuthe durch ſeinen guten Geiſt zum
rechten Leſen, heilſamen Verſtand und Gebrauch
ſelber in Gnaden prapariren, damit du nicht Scha
den und Verantwortung davon haben mochteſt.
Dencke dran, was wir zu ſingen pflegen: Un—
ſer Wiſſen und Verſtand iſt mit Finſterniß
umhullet, wo nicht demes Geiſtes hand uns

mit hellen Licht erfullet: Gutes dencken, Gu
tes dichten muſt du ſelbſt in uns verrichten.
Jn dem 36. Pſalm heißts: Jn deinem Lichte
ſeben wir das Lichr, das iſt: Wenn du uns
durch deinen Geiſt erleuchteſt, da konnen wir die
Wahrheit heilſamlich, erkennen, verſtehen und an

neh
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nehmen. Und von der Lydia ſteht Ap. Geſch. rs.

Der HERR that der Lydia das Gertz auf,
daß ſie Acht hatte auf das, was von Paulogeredet wurde. Laß dich auch ſo zubereiten!
Nimm dazu, was unſer Heyland ſagt: Man
muſſe umkehren und werden wie ein Rind,
ſonſt konne man nicht ins Reich GOTTes kom
men. Das mnß auch bey dir geſchehen. So

gib ihm denn nun gute Worte, daß er deine eige—
ne Rlugheit, Selbſt-Dunckel (als wuſteſt du
ſchon alles, wie du es wiſſen ſolteſt) ſamt allen
vorqefaßten Meynungen unter dem Leſen wegneh
me, dein Hertz davon ausleere, und dich ſo zu
richte, daß du dich wie ein einfaltiges und un
mundiges Kind von der Wahrheit leicht uber
zeugen und lencken laſſeſt. Kommeſt du nicht
mit einem ſolchen Kinder-Sinn dazu, ſondern
biſt und bleibſt ſo klug bey dir ſelbſt, und be
haleſt deine Vorurtheile: ſo wirſt du alles mit

gantz andern Augen anſehen, das wenigſte recht
verſtehen und anwenden, und aus eigner Schuld
mehr Schaden als Nutzen davon haben.

V.) Ließ aber nicht zu geſchwinde, und nicht zu
viel auf einmal, ſvndern langſam, alles fein mit
reiffem Nachdencken, und mit einem geſammelten
Gemuthe. Denn es ſind alles ſehr wichtige
Sachen, und noch dazu mit ſehr wenig Worten
vorgetragen. Manchmal werden dir ein paar
Zeilen genung Gelegenheit geben lange nachzuden
cken, dein Hertz vor des HErren Angeſicht zu ſtel

len, und dir ſolches entdecken zu laſſen. Da keh
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re denn die Augen vom Vuche weg, und halte
ſtille; ſonſt kommſt du auf andre Sachen und Ge
dancken, dadurch das Erſtrre gantz erſtickt wird.
Haſt du dir aber den Geiſt ChHriſti vorher erſt die
nothige Lection uber das Geleſene geben laſſen, als

denn magſt du wohl weiter fortleſen, muſt es aber
wieder ſo machen, ſonſt wird dir es wenig nutzen.
Dieſes mochte wohl manchem gantz uberflußig, zu
kindiſch und zu gezwungen vorkommen; ſie iſt und
bleibt aber doch nothiger und nutzlicher als man es
glauben kan. Dooch gehort eines zum andern.
Dieſe Erinnerung allein mochte wenig helfen, wenn
man ihr nicht NB. in der Verbindung mit den
ubrigen nachkommen wollte.

V) Ließ vor allen Dingen, auf jetzt angezeigte
Weiſe die erſten vier GnadenWirckungen in
dieſem Buchlein durch, und halte mit oftmaliger
Wiederholung des dienlichſten und nothigſten,
NB. ſo lange an, bis es mit deiner Bekehrung und
Begnadigung zu Stande kommen iſt. Denn
darinn wird dir deutlich gezeigt was dir fehle?
b) Wie du darzu kommen kanſt? c) Was fur
Abwege du zu meiden haſt? NB. Du wirſt
auch wohl thun, wenn du die vom Autore hin
zu gefugte und am Ende des Buchelgens befind
liche, ſehr nachdenckliche und bewegliche Er
weckung an alle Leſer, ihre Seelen zu erretten,
dazu nehmen und mit ſtillem Hertzen durchleſen

wirſt.
Vl.) Folge treulich, einfaltig und kindlich

dem guten Rath, der dir bey jeder Gnaden
Wir
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Wirckung gegeben wird, ſonſt hilft dich dein
Leſen und Wiſſen nichts! Sonderlich rathe ich
dir in gottliicher Treue, daß du dem Geiſt Chri

ſti Raum gebeſt, wenn er anfangt, dich wegen
deines gegenwartigen Unglaubens, Welt- und
Selbſt-Liebe, wegen des Selbſt-Betrugs, we
gen der Feindſchaft gegen GOTT, und gegen
ſein Erloſungs-Werck, wegen deines Hochmuths
und Heucheley, und uberhaupt wegen deines gan—
tzen Sunden-Falls und elenden Zuſtandes zu be
ſtrafen. Dich zur grundlichen Sinnes-Aende
rung zu leiten, und dir den rechten Glauben
an JEſum Chriſtum deinen Sunden Tilger
zur Verſohnung und Entſundiqung vorzuhal
ten. Siehe zu, wegere dich in ſolchem Zuſtande

nicht! Falle nicht auf andere Dinge; Suche
nicht eitele Geſeliſchaft. Die Unruhe und das
Anklagen des Gewiſſens hort unter ſolchen Ver—
anderungen und ſelbſt erwehlten Zeit-Vertreib
wohl eine Zeitlang auf, wird aber nicht grundlich

gehoben. Es iſt die bequemſte Gelegenheit, da
der Satan das Wort ſamt dem Nachdruck
von deinem Hertzen wegnehmen kan daß du
nicht bekehrt, nicht glaubig, nicht ſelig wirſt.
Sondern heute, heute, da dich dein Hirt, Chri
ſtus JEſus ſuchet, da er dich ruft und den Weg
zeigt; heute, da dir die Seelen Sachen wich
tig werden, da du beſondere Ruhrungen und
Weckungen in dir merckeſt, da folge und laß dich
mit andern Menſchen und Sachen nicht ein, auſ—
ſer, was du zur hochſten Noth und Berufs we

B 3 gen
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gen thun muſt; wiewohl du auch zu ſolcher Zeit
darinne Maaſſe zu brauchen haſt, damit ſich das
Hertz darinn nicht verliehre, noch von der gegen—
wartigen Haupt SGache abkemme. Denn das
iſt deines Heiiandes Stunde, da er willens iſt,
deine Seele heilſamlich zu erleuchten, daß ſie
ihre Sicherheit und Elend erkenne, mit Beu—
gung und Scham zutteſtehe, Gnade ſuche, und
auch erlange. Ach! daß du folgen mochteſt!

Vn.) Wenn dich nun dein Hirte als ſein
Schaflein funden und dich an ſein Wort und
Wunden glaubig gemacht hat, ſo kanſt du im
Leſen dieſer Piliſer, Straſſe weiter fortfahren:
Denn nun folget und gehoret fur dich der uber—
aus grundliche Unterricht des Herrn Autoris a)
von der reichlichen und tagglichen Vergebung
der Sunden. b) Von der Erhaltung bey
Chriſto JEStt im rechten einigen Glauben.
c) vom taglichen Treiben des Seiligen Geiſtes,
das Boſe zu haſſen und das Gute zu thun. (Bey
welchen beyden Stucken uberaus wichtige und no
thige Dinge zur Forderung und Bewahrung eines
begnadigten Kindes GOttes vorkommen.) End—
lich c) von Beſcherung eines ſeligen Endes, und
e) vom Glauben eines ewitgen Lebens. Du
kanſt dich dieſer Anweiſung als eines ſichern und
compendieuſen Hand/ und Reue-Buchs nach
der Stadt des lebendigen GOttes bedienen. Wohl
dir! wenn du ſie dazu anwendeſt, und dich durch
den Geiſt Chriſti den angewieſenen richtigen Weg
ſelber fuhren, und fur den ſo vielerley Ab und Um

wegen,



Gebets-Uebergabe. 28
wegen, falſchen Ruhen und VRuckfall bewahren
laſſeſt, damit du am Ende deiner Tage zur Ruhe
des Volckes GOttes eingehen, und denſelben ſchau—
en mogeſt, an den du hier geglaubt haſt! Amen!

Dir aber, o lebendiger GOTT und Hei
Eesn land, HErr JEſu, ſey dieſes Werck—
gen hiermit zu deinen Fuſſen gelegt, ge
wiedmet und ubergeben. Du kenneſt es
ja, o HERR, daß es eine Frucht von Dir,
und von Deinem Geiſte und Worte iſt.
Auch weiſſeſt du, daß es nicht geſchrieben
iſt um eignen Ruhms und Nutzens halben,
auch nicht, daß die Seelen beym Leſen,
Wiſſen und Loben des rechten Weaes ſte
hen bleiben, ſondern daß ſie dadurch von
dem Verderben ihres Hertzens und von dem
Jrrthum ihres Weges ſollen uberzeugt und
als arme und gebeugte Sunder zu Dir ſel
ber gefuhret werden, damit ſie in deinem
blutigen Tode, Vergebuna und Gnade be
kommen, dein gottliches Leben in ſich ha
ben und ſelige Menſchen werden mochten,
die hernach nicht mehr ſich ſelbſt und der
Welt, ſondern als dein Volck, als dein
theuer erkaufftes und gewonnenes Eigen
thum, Dir allein leben durften und konn
ten in alle Ewigkeit. Darum, o HERR,
laß dirs gefallen, dieſe Anweiſung in Gna

Ba den
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den anzuſehen, und ſie alſo zu ſeanen, daß
die darunter gefuhrte heilſame Abſicht an
viel tauſend Seelen wahrhafftig erhalten,
und dadurch die Ehre und ſeligmachende
Kraft deines Erloſer-Amts in und an ih
nen reichlich offenbar, groß und herrlich
werde. Amen!

Gorlltz,
den j. April 1744

M, Johanu Gottlob Kramſch.
Diacon.



HERR, dein guter Geiſt führe mich
auf ebner Bahn. Amen!

mie Pforte iſt weit, und der Wetz iſt.
J breit, der zur Verdammniß abfuhret,

Se,D und ihrer ſind viel, die drauf wandeln.

und Blut trefflich an. Hie konnen die Spotter
nach ihrem eigenen Gefallen und Luſten wandeln.
2 Petr. 3, 3. Pſ.n, Augen-Luſt, Fleiſches-Luſt
und hoffartiges Leben iſt hie die Loſung.

Die Leute, die auf dieſem breiten Wege wan
deln, ſind gantz wider den ſchmalen Weg einge
nommen, reden auch nicht gut von denen, die es
wagen, ſich vom breiten auf den ſchmalen zu bege
ben. Sie ſagen theils, es ſey nicht nothig, theils
nicht möglich, darauf zu wandeln; die auf den
ſelben giengen, waren nicht beſſer, als wie ſie;
vollkommen konnte doch kein Menſch nicht werden:
Darum ſollte man nur nicht einmal anfangen.
Sie meynen ferner, es ware ja beſſer, wenn alle auf
Einem Wege giengen, ſo ware Einigkeit; auch
waren ja ſchon viel Leute, die nicht beſſer, als ſie
geweſen, (das iſt, die eben auf dieſem breiten Wege

B5 gewan
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gewandelt hatten) ſelig worden. Sie ſagen end
lich, es ſey eine Njelancholey, ſich auf einen rau—
hen Weg wagen, und ſchelten es vor eine Chorbeit.
Die Zions,- Pilger aber loben ihren Weg, rüuh
men, wie viel Gutes ſie auf demſelben ſchon necten
wartig genoſſen, und was ſie davon noch kunfrig
zu. hoffen hatten, bezeugen es auch mit Wort und
That, daß ſie nach allem Ungem ich und Schwie
rigkeiten nichts fragten. Es kommen alſo dieſe
Leute in ihren Reden und Urtheilen von der richti
gen Straſſe zum Himmel, gar nicht. mit emandet
uberein.

Einſt ſahe jemand dieſen breiten Wen im Gelſte:
Er war ziemlich breit, und wie eine Aſlee mit gru
nen Baumen beſetzt, auch gantz gerade, nur daß
er abhangig zu ſeyn ſchiene, er war auch voller
Pilgrimme. Die Leute, die darauf giengen, ſchie
nen gantz ſicher und Sorgloß zu ſeyn. Einige ſa
he man ſehr geſchaftig, andere waren ſehr frolich und
luſtig, aſſen und truncken; es ſahe faſt aus wie bey
Aatons KalberDienſt. (EExod. za, 18.) Andere tha
ten nichts, als ſich ſchmucken: Andere thaten ſonſt
ihr Weſen. An allen aber ſahe man, wie ſie ge
waltig eileten, daß ſie ihre Dinge wollten fertig
haben, als ob ſie nicht viel Zeit hatten. Es lieſſe
auch, als wenn immer einer den andern noch dazu
antriebe, und endlich hatte es das Anſehen, als ob
ſie alle daron flogen. Dabey horete man man
cherley Stimmen unter einander; einige redeten
faſt wie in Buch der Weisheit im andern Cap. ſte
het. Es wahrete aber alles nur eine kleine Weile,

ſo
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ſo wurde alles ſtille und der Weg verſchwand mit
allen. Endlich horte man ein klagliches Gewin—
ſel und erſchreckliche Stimmen: (aus dem Buche
der Weisheit 5. v. 6.7. 8.9.) W wir Narren! u.
ſ.w. und (aus Luc.23, 3zo.) O ihr Berge fallet
uber uns, und ihr Hugel bedeckt uns.

HErr, prufe und erfahre wie wirs meynen,
ſiehe, ob wir auf boſen Wegen ſeyn, und leite
uns auf ewigen ſeligen Wege. Amen!

Die Pſorte iſt eng, und der Weg iſt ſchmal,
der zum Leben fuhret, und wenig iſt ibrer, die
ihn finden, (geſchweige darauf wandeln.) Es iſt
zwar auch dieſe enge Pforte und der Weg weit,
breit und anfgeſchloſſen genug; aber NB. nur de—
nen, welchen es ein Ernſt iſt, einzudringen zur
Seligkeit. Ein nackender, von aller eictenen
Gerechtigkeit und ſelbſt gemachtem Troſte entbloß
ter und arm gewordner Geiſt, ein kleines Rind
lein gelanget bald hinein, der Chur-Huter, der
Heilige Geiſt, thut bald auf; Aber eng und ſchmal,
und unmoglich zu paßiren iſt die Pforte des Lebens
allen, die mit'ihrem WeltSinne, herrſchenden
Sunden nnd haibirten Weſen hindurch wollen,
ſo daß eher ein SchiffSeil durch ein NadelOehr
gehen mochte, als daß dergleichen Menſchen hindurch
kommen ſollten. Die Schuld davon liegt alſo nicht
ſo wohl an der Pforte und am Wege, als vielmehr
an dem Menſchen ſelbſt.

Viele Seelen machen ſich ihre Bekehrung und
Eirgang ins Reich GOttes, und den Fortgang

ſelbft
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ſelbſt viel ſchwerer, als er an ſich ſelbſt iſt. Sie
konnen, wenn ſie bey der erſten Aufweckung, tren,
ernſtlich und folgſam waren, viel eber, auch viel
leichter, (als insgemein geſchicht, zur Gnade kom
men, und wenn ſie dieſe bewahrten viel geſchwin—
der zum mannlichen Alter heran wachſen, viel wei
ter in der Gnade kommen. Weil aber dieſes (nem
lich das treue, ernſtliche folgſame Weſen) fehlet, ſo
gehets gemeiniglich durch viele Umwege nach Ca
naan und mit einem geringen Maaß der Gnaden
in die Ewigkeit.Viele machens wie die Kinder, ſie lauffen eine
Weile ſchnell und bitzig fort, alsdenn wieder zu
ruck, halten ſich in mancherley auf, ſtehen eine Wei
le ſtille, und lauffen einen Weg wcol etlichemal.
NB. Ach die Unbeſtandigkeit und Veranderlichkeit
thut groſſen Schaden! Das Gerade zu (r) fehlt
bey vielen Aufgeweckten. Sie lauffen auts Unge
wiſſe, haben kein gewiß Ziel, bleiben nicht in den
Schrancken, ſondern treten hie und da aus. Da

her
Das iſt keine Leichtſinnigkeit, wie bey naturlichen Leu—

ten, die ſich ſelbſt geſchwinde eine Buß und Glauben
machen, und ſich ſelbſt NB. ohne vorhergehende Reue
gantz gut und leichtſinnig troſten; Sondern das leichte—
re Durchkomen (von dem hier die Rede iſt) wird nur

entgegen geſttzet den muhſamen, geſetzlichen, beſchwer
lichen ſelbſt gemachten Wercken und Weſen Jarein
viel gute Gemuther zu gerathen pflegen.

 Damit meynet man nicht, daß man die Ordnung zur
Gnade, die Urmuth, Buſſe und Beugung uberhuü—
pfen ſolle, ſondern es wird das Grade zu nur dem un—
nothigen und ſehr gewohnlichen Aufbalten, Umwes
gen und falſchen Ruhen eutgegen geſetzet.
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her muß GOTT klagen, daß er mit den Menſchen
wohl viertzig Jahr Muhe habe, mit manchen wohl
noch langer und bis ins graue Alter. Es ſind
Leute, deren hertz immer den Irrweg will, die
meine Wege nicht lernen wollen. Pſ. 95, 10.

Wenn ein Menſch aufgewecket wurde, einen
Schlag und Ruhrung an ſeinem Hertzen empfande,
und merckte, es ſtunde nicht recht mit ihm, und a)

er forſchete und fragete von derſelben Zeit an mit
bekummerten Hertzen nach dem Wege der Selig—
keit; b) Er brauchte dazu offentliche und beſondere
Anweiſung, c) ſeuffzete flehentlich um ſeine Er—
rettung, 9) lieſſe ſich auch den Vortrag gottlichen
Wortes bald zur Ueberzeugung von ſeinem gantz
verdorbenen und verdammlichen Zuſtande, und
einer rechten tieffen Reue und Beugung bringen,
e) lieſſe ſich auch in und bey ſeinem auſerſten Etend,
Armuth und Unwurdigkeit, wie ein einfaltig Kind,
hungrig und durſtig zu den Wunden JEmun und
daraus flieſſenden Glaubens-Gerechtigkeit hinleiten;
lieſſe das, (nemlich die wahre Glaubens-Gerechtig
keit) ſein HauptZweck und Ziel ſeyn, das er ſuch
te: ſo murde es mit ſolchen ſo gar lange nicht wah
ren, ne wurden bald zum Glauben, zur Gnade und
zum Frieden kommen, wie man ſieht in der Apoſtel

Geſchicht Cap. daß funf tauſend Menſchen un
term Anhoren des Wortes ſo gleich glaubig wur
den. „O daß dieſe erſten Chriſten viel Nachfolger
hatten! Sie konnten ſie aber haben, wenn ſich nur
unſere aufgeweckte Chriſten nicht allenthalben ſtieſ
ſen, aufhielten, hin und her giengen und ſalſche
Ruhen ſuchten!

Ge
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Gegwiß, treue Lehrer haben ſonderlich in dieſen
Zeiten Urſache, alle geruhrte und auferweckte Gemu
ther nach Moglichkeit dafur zu warnen und zu ver
wahren.

Und eben dahin iſts auch mit dieſer Schrift ge
meynet. Die Anſtoſſe werden hier den Pilgern
aus dem Wege geraumer; (Jeſ.57, 14.) die Vor
theile und Förderniſſe, ohne Umwege und Auf—
halten den nachſten Weg zu gehen, angezeiget. Da
durch aber wird den eitgenen Kraften ſo gar nichts
eingeraumet, daß vielmehr uberall, als der großte
Haupt-Vortheil angezeiget wird, von ſeinem ei
genen Behelf, Wurcken und Weien abzuſteben,
dagegen aber ſich völligg an die Gnade zu uberge
ben, und derſelben zu uberlaſſen.

Das GnadenWeſrck und die Leitung des hei
ligen Geiſtes wird abgebildet, durch die Himmeis
Leiter, die Jacob ſahe.

Hie muß man von der unterſten Stufe anheben,
NB. keine uberhupfen, Chriſtum ſein Ziel ſeyn laſ
ſen. Wer Sine uberhupfet, wer austritt, iſt dem
Falle nahe. Je hohere Stufen man erreicht, je
ſchwerer iſt (bey der Abweichung) der Fell.
Welche wohl dienen, (treu mit der Gnade umge—
hen) erwerben (oder erlangen) eine aure Stufe und
groſſe Freudigkeit im Glauben, in Chriſto JEEU.
1Tim.3, 13.

Dieſe GnadenWercke werden gar ſchon in der
Erklarung Lutheri uber den dritten Artickel vorge—
ſtellet, wenn es heißt, daß der Heilige Geiſt die gan
tze Chriſtenheit auf Erden 1) berufe, 2) ſammle,

tt 3)mit



Vorbereituntg. Ju
3) mit ſeinen Gaben erleuchte, 4) im rechten Glau

ben beilige, ſ) ſie bey Chriſto JEſu in rechtem ei
nigen Glauben erhalte, 5) allen Glaubigen ratzlich
alle Sunde reichlich verqebe, (wozu man 7)noch

rechnen konnte, daß der Heilige Geiſt die Glaubigen
vom Tage zu Tage treibe, das Böte zu haſſen, das
Gute zu thun, lauterlich dem Schopfer und Erloſer
zu Ehren) 8) Endlich ein ſeligs Ende beſchere „und

9) in Chriſto JEſu ein euriges Leben gebe.
Hieher gehort auch das wichtige Wort JEſu

in der Offenb. Joh. 3,20. da heißt es: Siehe, (a)
Jch ſtehe vor der Thur und klopfe an (b) ſo je
mand meine Stimme horen wird, (c) und die
Thure aufthun, (ch)zu dem werd ich eingehen (e) und
das Abendmahl mit ihm halten, und er mit mir.

Wer diete ſtufenweiſe gehenden GnadenWirckun
gen und Wohlthaten wahrhaftig an ſeinen chertzen

erfahrt, der iſt auf dem rechten geraden Wege
nach der Stadt des lebendigen GOttes, dem himm
liſchen Jeruſalem. Und von eben dieſem Wege und
GnadenWiirckungen ſoll jetzo das wichtigſte und
 dienlichſte angezeiget werden.

Das2Erſte Gnaden-Werck,
Daß die gefallenen und irre gehenden Sun
der an nch erfahren, und dadurch ſie auf

den Weg zum himmlichen Jeru
ſalem geleitet werden!

iſt

Die
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3z2 J. Von der Berufung.

Die Berufung
durch die

Vorlauffende Gnade.

S
den Sunder, um ihn in die ſelige Wege des Heils hin
ein zu leiten, geſchicht durch die vorlauffende Gnade.

Hierzu bedienet ſich der treue Hirte und Heiland
nicht allein des Worts, ſondern auch anderer Mittel
und Vorfalle im menſchlichen Leben.

Den verlohrnen Sohn muſte ſeine leibliche North;
Petrum das Krahen des chahns; manchen muß ſei
ne Kranckheit, Unglucks-Falle, Abſterben der
Seinigen, Troaume, gute Exempel, gottliche Ge
richte, zur Weckung dienen; am meiſten geſchichts
durchs Wort.

Die vorlauffende Gnade auſert ſich (1) durch heil
ſame Schreckniſſe und Beangſtigungen, wie wir
an Felix ſehen, (Actor.24, 25.) und macht den ionſt
ſichern Sunder unruhig, weckt ihn auf, und ſtohrt
ihn in ſeinem falſchen Frieden. Oeine ſelige Unru
he! Aber auch (2) durch ſuſſe Gnaden Zuge, evan
geluſche Lockungen, ruft ihn die vorlauffende Gna
de heraus aus ſeinem SundenLager.

Das ſind diejenigen erſten Bewegungen, die det
Menſch in ſeinem noch unbekehrten Fuſtande em
pfindet. Hierdurch laßt GOtt ſeinen erſten Gna
denRuf und Anwerbung an den Menſchen ergehen.

Es iſt dieſe Gnade auch ſo penetrant und durch

drin
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dringend, daß es der Sunder oft wider ſemen
Willen und mitten in ſeinen Sunden fuhlen muß;
ue iſt auch ſo wichticz, daß von derſelben treuen Ge
brauch und Auwendung dee gaicze Bekebrung
und Seligreit abhanaet. Sie iſt das erſte Saam—
Koörnlein und Senf KRorn, daraus das gantze
Reich GOttes hervor wachſet.

A) Selbſt« Betrutt der Seelen bey dem
erſten Gnaden-Werck der Berufung,
und daraus entſtandenen guten Ruh
rungen.Die Seelen betrieczen ſich a) wenn ſie es immer

bey bloſſen Ruhrungen und Aufweckungen be
wenden laſſen. und ſie wohl gar fur die Bekehrung
haiten. Sie ,ſind wichtig, aber Bekehrung iſt noch
was anders. O! es gehen viel tauſend verlohren,
die alle Ruhrungen gehabt! GOtt laßt ſich an kei
nem unbezeiget; JEſus klopfet vor allen Thuren
an.

Andere ſehen gute Ruhrungen und daraus ent
ſtandene heilſame Unruhe gar mit einander fur eine
ſchadliche Wirckung des boſen Geiſtes und An
teehdung des Unglaubens an, und werden darinnen
auch von andern (die es beſſer wiſſen ſollten) be
ſtarckt. Daher. halten ſie es auch fur hoöchſtnoöthig,
ſich gegen dieſe vermeinte Anfechtung beſtandig und
rapfer ‚u wehren mit ſchonen Gebetlein um Ver
krewung der traurigen Gedancken und Anfechtun
gen, mit fleißiger Leſung guter Bucher, ſonderlich
der Pſalmen Davids und mit allerhand andern ſelbſt
demachten Troſte. Das haiten ſie ale denn fur eine

C Stand
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Standhaftigkeir des Glaubens. O jummerlicher

Betrug!
B) Wie und wodurch man ſeine Bekehrung

aufhalte und hindere?
Diejenigen halten ihre Bekehrung auf, und hin—

dern ſie, welche diejenige Geletgenheit fliehen, und
dieſelben Oerter meiden, wo ſie hinter ihr Hertz kom
men konnten; auch ſolche Schrifien nicht gern le—
ſen darinnen ihnen der angebohrne Erb-Schaden
und die durch JEſum erworbene Heilung und Be
freyung davon, ſamt der wahren Heils-Ordnung,
deutlich gezeigt, und aller falſcher Troſt wegge
nommen wird. 1

Auch diejenigen halten ihre Bekehrung auf und
hindern ſie, welche ſolche Lehrer nicht gerne ho
ren, durch welche ſie pflegen geruhrt und unruhig
gemacht zu werden; auch mit ſolchen Leuten nicht
cierne umgehen denen das Arm werden im Geiſte,
das Glauben an die Wunden JEiu, und das ge
recht und ſelig werden durch ſein; Blut die Haupt
Sache im Leben iſt, weil ſie gantz was anders an
ihnen ſehen, als ſie ſelbſt haben, wodurch ſie denn
immer beſchamt und in ihrer guten Meynung von
ſich ſelbſt irre gemacht werden.

C) Selbſt verurſachte Schwieritfkeit
und Unmoglichkeit auf der erſten
Stufe weiter und bis zur wahren Be
kehrung zu kommen.

Diejenigen machen ſich ihre Bekehrung recht ſchwer
und faſt unmoglich, a) welche ſich ſo oſte ruhren und

wecken
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wecken laſſen, daß es gantze Jahre wahret und doch
immer fruchtlos abgehet. Sie werden oft uber—
zeugt, daß es nicht recht mit ihrer armen Seelen ſte
he, NB. werden aber der aufweckenden Gnade nie—
mals gehorſam. Ein groſſer Theil davon wird bey
oſteren und vergeblichen Ruhrungen, derſelben gantz
gewohnt, endlich fuhlloß und oft gar verſtockt.

Hieher gehoren auch diejenigen, die ſich gar dar
gegen bittern und alle Krafte anwenden, ſie zu erſti
cken. (Actor.7, 54.) Beny ſolchem Zuſtande wird
GOtt genothiget, entweder aus erbarmender Liebe
den Menſchen noch harter anzugreiffen, oder ihn
aus gerechtem Gerichte fahren zu laſſen, daß nichts

aus der Bekehrung wird.

D) Treuer Rath und Vortheile fur al
le geruhrte Seelen.

Siehe zu, 1) daß du eine jede Ruhrung als vom
HErrn annehineſt, ja als einen Bothen anſieheſt,
den dir JEſus ſelber zuſchicket. 2) Daß du bey jeder
Ruhrung treu und gehorſam ſeyſt, und dich dadurch
zu wehrern und fleißigern, einfaltigern und heilſa
mern Gebrauch der Gnaden-Mittel, des Wortes
und Gebers hünleiten laſſeſt „als welches ihr nach
ſter Zweck am Gunder ir, damit du endlich dae
durch zu Chriſta ghracht werdeſt. Ol es it ein
groſſer Vortheil, jede gegenwparcige Gnade wohl
anwenden!

Fuhleſt du nun allerhaud kruftige Wirckungen und
Regungen der Gnade und des Worts bey dir, ſo ſey

gebeten, laß es nicht ſo vergeblich vorbey gehen.
NB. Eine jede Ruhrung kommt auf deine Rechnung.

C 2 Fan
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p Fange an im Gebet, ſo gut du kanſt, zu GOtt um
J

n Hulf und Erbarmung zu ſchreyen, meide und verſau
J

J

me um GoOttes und deiner Seligkeit willen, kei—
J

ne Gelegenheit, wo du noch ferner und vollig kanſt
erwecket werden.

Wie nothig haben auch treue Lehrer nach geruhr
ten Seelen zu fragen, ſie anzufaſſen, ihnen aufzu
helfen, ſie fur eigenen Wegen und falſcher Ruhe
zu warnen, und den graden Weg zum Leben zu zei
gen, weil dadureh bald ein groſſerer Segen an See
len entſtehen wurde. Denn ſonſt vergehn die guten
Ruhrungen wieder, bey einigen eher, bey einigen dau-
ren ſie einige Wochen. Werden die Seelen ange
faßt, ſo kan was daraus werden.n Geſegnet ſind.

die, die ſich ſammlen und anfaſſen
laſſen!

Das
Andere Gunaden-Werck,

Das die Seelen, die den Weg!zum himm
liſchen Jeruſalem antreten ſollen, an ih

rem Hertzen erfahren,
iſt

Die Sammlung J
durch diee

Vaorbereitende Gnade
J

olchergeſtalt folgt nun auf die voriauffende Gna

de die vorbereitende Gnade, das find diejeni

gen
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gen Wirckungen des Heiligen Geiſtes, dadurch er
den Menſchen zu dem groſſen Wercke der Bekehrung
und Verſohnung zubereitet. auch ihn, wenn er bey
den Ruhrungen treu iſt, viel naher anfaſſet und zu
ſammlen anfahet.

Durch dieſe zubereitende Gnade werden 1) die
chinderniſſe, welche den Sunder bisher von der wah
ren Bekehrung, inſonderheit auch von den Heils—
Mitteln zuruck gehalten haben, von auſſen und innen
weggenommen, als da iſt, der eitle Umqgang mit
Welt-Kindern, die unnothige Vielgeſchaftigkeit,
allerley Ausfluchte, Entſchuldigungen, Wider—
witle gegen das Gute, Einwendunugen, gegen die
Bekehrung, vorgegebene Unmoglichkeiten, das
Aufſchieben, Strauben und Wehren; das alles
horet nun auf. Nun fanget der Menſch an, zu er—
kennen und zu bekennen, welchen Schaden ihm das
gethan: Auch fallen die groben Laſter hinweg, die
auſerliche Zucht wird angerichtet; er wird ſtiller
und eingezogener.

Daegegen treibt ihn der Heilige Geiſt zumſorgfaltigen Gebrauch der Mittel, und Geletjen
heiten zur Betehrung. Er fangt an GOttes Wort
gerne und aufmerckſam zu horen, zu leſen und einem
erbaulichen Vortrage beyzuwohnen; er geht gern mit

frommen Seelen um, liebet rechtſchaffene Lehrer,
halt ſich zu ihnen, er wunſcht nun von Hertzen an
ders zu werden und bekehrt zu ſeyn, forſchet fleißig
nach dem quren Wege, fangt an mit Ernſt fur ſein
ewiges Heil zu ſoraen, mit andern im Gebet ſich
zu vereinigen, auch oft allein und im Verborgenen

zu beten.

C3 Nun
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Nun das alles iſt qut, und nothig, keinesweges

aber iſt es die Betehruntz ſelbſt, ſondern nur eine
Vorbereununt dazu; und der Zweck iſt, daß der
Menſch bey dem Gebrauch des Worts, Gebets-lle
bungzen und Umgung mit Kindern GOttes recht „er
bendig uberzeuget werde von ſeinem ſo tieffen
Verderben und gantz verdammlichen Zuſtande,
und daß er endlich zu Chriſto ageleitet werde; da—
hin gehts mit dem Geſetz und Edangelio.

Allein viele laſſen dieſen Zweck nicht an ſich erhal

ten, ſondern bleiben bey den Mitteln ſtehn, dar—
uber der HErr JEius klagt (Johann 5, 39.) Jhr
ſuchet in der Schrifft, (horet und leſet vielfaltig
GOttes Wort) ihr meynet, ihr habr das ewige
Leben darinnen, und ſie iſts, die von mir zeu—
ger; (die Euch und alle Menſchen zu mir weiſet, daß
ihr gebeugt und muhſelig zu mir kommen ſollt, und
in mir das Leben haben moget;) aber ihr wollt
nicht zu mir kommen, bleibt nur bey dem Buch

ſtaben ſtehen. re.A) Selbſt-Betrug der Seelen in Ab
ſicht auf die vorbereitende und ſam
melnde Gnade und ihre Mittel.

Hier iſt der Betrug gar viel und mancherley: 1)
auuf gar grobe Wuiſt geſchichts, wenn ſie die Mit
tel des Chriſtenthums, Predigt. Horen, BibelLe
ſen, Spruche. Aufſchlagen, ſonderlich das Ausroen
dig lernen ſchoner Lieder, ſchoner Gebete. und Spru
che, item das Auswendig lernen vorgeſchriebener Ca
techiſmusFragen und dergleichen, fur das Chri
ſtenthum ſelbſt halten, das doch gantz in was an

dern,
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dern, nemlich in wahrer Buſſe, Giauben und
Nachfolge JEfu benehet, und daher von ſich und
andern dencken, ſie waren wegen ſolcher guten auf—
ferlichen achen auch gute Chriſten. Da heißts
denn.: Der Wenſch iſt in ſeinem Chriſtenthum
wohl gegrunder.
2) Zu dem groben Betruge, darein geruhrte
Gedelen fallen konnen, aehoret auch dieſes, daß ſie
ſich auf ie Tauffe beruffen, oder wegen der Tauf
fe ſich chon fur gut und gerettet halten, deren Krafft
ſie doch langſt verlaugnet, auch zur Todtung des
Fleiiches, Brechung des eigenen Willens und Creu
tzigung ſundlicher Luſte nie erfabren haben noch
in wahrer Buſſe und Glauben erfahren wollen:
Dabey verlaſſen ſie ſich auch aufs Abendmahl,
da doch kein Hunder und Durſt nach Enade da iſt,
und frarcken ſich ihnen ſelbſt unwiſſend, nur deſto
meht an ihren alten Menſchen.

J Zu dem groben Selbſt Betrug gehoret auch
dieſes, wenn die Seelen aus dem Gebrauch des
offentlichen und beſonders verkundigten Worts, als

Kirchgehen, Gebetllbungen], Bibel-Leſen einen
Dienſt, ein opis operatum, eine verdienſtliche
Sache machen. Es mag auch hier heiſſen: Sie
meynen, ſie thun GOtt einen Dienſt daran;
Und eben dadutch. wird der Zweck der Gnaden—

Mittel verkehrt. Denn wo der Menſch durch den
bloſſen Gebrauch der GnadenMittel GOtt einen
Dienſt zu leiſten vermeunt, ſo wird er ſolche nicht
zur Erkenntniß ſrines Jammers, Ohnmacht
und Sunden anwenden.

Ca4 4) Es
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4) Es giebt aber auch viel fubtilen Betrug,

darein die Seelen bey der vorbereitenden und ſamm
lenden Gnade aus eigener und anderer Schuld fal
len. Dergleichen iſt. wenn ſie nicht auf die ge
ſunde Weide des Evangelii gerathen, ſondern
mit Hinametzung getreuer Anleitung ſich. mit. ihren
eigenen Ween, und mit Lelung mancherley ſolcher
ZBucher behelffen, dadurch ſie nicht grfordert wer
den, die ſich auch vor ſir (das ijt hach der Be
ſchaffenheit ihres gegenwartigen Hertzens-Zuſtan
des) nicht ſchicken, dergleichen ſind: allerhand Mo
ralien weitlauffuge Erklarungen, allerhand (nicht
auf die HauptSache gehende) LehrPuncte, auch
wohl Streit Frag.n und deraleichen mehr. Mit
dergleichen Sachen ſtillen ſie ihre Curioſitat ver
treiben gie Zeit, und laſſen ſich dabey wohl ſeynz
dafur ſollien ſie lieber eine einfaltige und grundli
che Anweiſung zur Bekehrung horen oder leieü,
und daben ihren vernehmſten Zweck, die Uberzeu—
gung von ihrem eigenen Elende ſeun laſſen.

5) Auch iſt es SelbſtBetrug, wehn ſie wit ihret
Vernunfft aufs Wort fallen, in eigner Krafft, oh
ne Anruffung des Heiligen Geiſtes, was heraus
grubein wollen, oder es zucurieuſen Fragen, Echrwa
tzen und Diſputiren mißbrauchen. i Tim. 6, g.

6) Jnaleichen betrugen ſich alle, die das Wiſſen
furs wWeſen anſehen. Hat mancher einige Wiſſen
ſchafft von Buß und Glauben, ſo denckt er wohl, er
habe die Sarte relbſt. Noch elender iſts, ſich auf
eine Wiſſenſ  afft Biblifcher Hiſtorien verlaſſen.

D s dwdwiſſen blahet auf, die Gnade beuget und
beſſert.

7) Ein
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7) Ein ſehr gewahnlicher Betrug int auch dieſer,
wenn ſie ſich auf den auſſerlichen Beyfall verlaſ—
ſen, daß ſie dem Gaten nun zugethan ſind, daſ—
ſelbe nicht mehr, wie vorhin, laſtern, verachten,
verwerffen, ſondern loben, lieben und mit machen,
das iſt etwas, NB. aber nicht die Sache ſelbſt.

8) Kommen manche unter die Verſammlung er
weckter Seelen, da krafftig gebetet wird ſo neh
men ſie das auch an lernen Worte zuſammen brin—
gen, und andern gleichſam nachbeten; und da den—
cken ſie, nun ſevn ſie bekehrt; bauen auch darauf,
daß ſie ſich zu den Kindern GOttes halten.
9) Einige machen aus denen an ſich guten Ubun—
gen und Anſtalten ein Gewerbe, koimen zuſam—
men, aber nicht zum rechten Zweck haben wohl
Bar dieſe und jene zeitliche und fleiſchliche Abſich—
ten drunter, ſuchen das Jbre und nicht das Chriſti
aſt, heucheln und ſchmeicheln ſich unter einander;
halten Kindſchafft und Freundſchafft auch wohl
mit redlichen Seelen, bleiben aber NB. auf ihren
Sefen liegen, und an ihren Unlauterkeuen kleben,
und thun ſich dadurch, ihnen ſelbſt unwiſſende, un
ter einander Schaden; halten ſich von der rechten
Erkenntniß ihres Elendes, von rechter Beutzung
und Bekehrung ab, ſind vergnugt, daß ſie von an
dern fur Bruder gehalten werden.
1o0) Auch gehoret hieher alles Sectiriſche We

ſen, da man die Gnade und Seligkeit an einen ge
wiſſen hauffen und Secte bindet, und nicht alle
dB wahre Bekehrte und Glaubige mit unparthey

iſcher BruderLiebe umfaſſet.

Cy B)Jal—
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z) Falſche Ruhen und eignes Auf hal

ten jolcher Seelen, die ſich durch die
vorbereitende Gnade zur wahren Be—

kehrung leiten laſſen.
Viele gut mehnende Seelen 1) bleiben. by

den Mitteln ſtehen, ſind veranugt mit mancherley

guten Ubungen, die zwar an ſich ſelbſt gantz gut,
auch nothia, NB. ihnen aber anders und eher nicht
nutzlich ſind, als. wenn ſie ſich dadurch zum
rechten Ziele fordern laſſen. Welche es nun da
bey laſſen bewenden, daß ſie meynen, ſo und. ſo,
dieß und ſenes hatten ſte vorhero nicht gethan, lin
wendeten ſie ihre Zeit beſſer an, und waren Klſo
zur rechten Sache kommen; dieſe halten ihre See
len auf vom rechten Gefuhl ihres Elendes, und
vom ERindringen in die blutige Verſohnung des
Heilandes Sie ſind denen gleich, die oa reiſen
wollen, kommen bis ium Wegiweiſer, und laſſen
ſich alsdenn daran genugen, in der Meynung, ſie
wußten nun den Weges konnte ihnen nun nicht
fehlen; da ware ja der Wegweiſer; das ware ihnen
ſchon genning. Das heißt alſo bey den Mitteln ſte
hen bleiben, wenn man ſich dadurch nicht forttrei
ben laſſet; keinesweges aber iſt es die Meynung;
daß inan ſie gantz verlaſſen und gantz davon weg

bleiben ſolle. .72 Auch halten diejenigen die Krafft der vorberei
tenden und ſammlenden Gnade auf, welche in die eige
ne Wurckſamkeit eingehen, fangen an nach der Vor
ſchrifft des Ge etzes ihr Leben ſelbſt einzurichten, und
find noch nicht bekehrt, auch nicht verſohnt; ſie ver

richten
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richten mancherley auſſerliche Wercke, und ſetzen
ihr Chriſteurhum darein, meynen, ſie mußten nicht
allein Horer, tondern auch Thater ſeyn, da doch
die rechte Praxis ſich von der Erkenntniß und Reue
der Sunden anhebet; darauf denn das Glauben
und hernach das rechte Thun ſolgt. Das eigene
Wurcken iſt dem Menſchen viel leichter, und koſtet

dem alten Adam keinen ſolchen Tod, als wenn
er ſtih um Gefuhl ſeines Rleudes und Verdamm
niß bringen laſſen foll.

5J Die Seelen halten ſtch auf, wenn ſie bey ih—

rem Predigt-Horen, Bucher-Leſen, nicht dev ei
gentlichen Zweck vor Augen haben. Sie thün das
alles, und wiſſen nicht, warum? oder wozu ſie es

anwenden ſollen? Lauffen aufs ungewiſſe. Sie
lauffen gleichſam in die Runde hertim; ſie lernen,
fle leſen und horen immerdar, und kommen nimmer
zur lebendigen Erkenntniß, theils ihres elenden Zu,
ſtandes, theils der blutigen Verſohnung, das iſt,
der Wahrheit. (2 Tim. 3, 7.) NB. alles andere
Wiſſen, ohne dieſes, iſt vergeblich und den Men—
ſchen (zufalliger Weiſe) mehr ſchadlich als nutz
lich. Lauffet nun alſo, daß ihr das Kleinod der
Vergebung der Sunden in wahrer Buſſe ergreiffet.

O was fur LufftStreiche geſchehen hie, ſo wohl

auf Seiten der Lehrer, die mit ſolchen Seelen
vergnugt ſind, als auch auf Seiten der Zuhorer,
die dabey ſtehen bleiben! (1 Cor.9, 26.) O! wie
manche konnen ſich hierbey gantze Jahre aufhalten,
kommen zu nichts rechts, zu keinem rechten Grun—
de, ja wie viele gehen auch hiebey verlohren!

Nun
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Nun iſt wohl wahr, unter denenjenigen, die alſo
bey den Mitteln ſtehen bleiben, konnen einige wohl
eine aufrichtige Meynung haben; ſie erkennen-es
etwa nicht beſſer; dieſe laſſen ſich bald bedeuten und
zu rechte weiſen: aber es konnen andere leicht in
eine gefahrliche Heucheley gerathen, die hernach
ſchwer zu heilen iſt.

C. Wie und wodurch ſich die meiſten von
den geruhrten Seelen, die Bekehrung
ſelber ſchwer, ja, faſt unmoglich

machen.Schwer machen ſich die Menſchen ihre Bekeh—
rung, ja faſt unmuglich:  wenn ſie der Gnaden—
Mittel, der Anhorung des Worts, vieler Aufwe—
ckungen und Ermahnungen endlich ſo gewohnt
werden, daß ſie faſt unempfindlich dabey bleiben
und das nicht fuhlen, was doch andern krafftig
ans chertze dringt: Es iſt fur ſolche (aus ihrer eig
nen Schuld) gleichſam keine Krafft mehr darinnen;
Das Wort iſt zwar ſtets lebendig und krafftig in
ſich ſelbſt; aber ihnen, ihnen iſts nicht mehr ſo kraff
tig, ihr Hertz wird nicht ſo bewegt, wie ſonſt: blei—
ben finſter, lau, kalt, todt dabehy. So gehets,
wenn man nicht gleich bey der erſten Gelegenheit
des Guten treu wird, es annimmt und zur Krafft
kommen laßt, ſondern es wohl etliche Jahre horet,
die Krafft davon an andern ſiehet, und doch nicht
folget. NB. Wo reichliche Gelegenheit zum Gue

ten iſt, es zu horen, gute Exempel zu ſehen; und
NB. man folgt nicht: ſo folgt gemeiniglich die Ver
hartung und Verſtockung. Das iſis, was unſer

Hei
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Heiland ſagt: (Joh. z.) Das iſt das Gericht, daß
das Licht in die Welt kommen iſt, und die Menſchen
liebten die Finſterniß mehr, als das Licht.

2) Noch gefahrlicher ware es, wenn der Menſch
das Gute mitmachte, mit gienge, mit betete, mach
te daraus heimlich eine eigene Gerechtigkeit, gabe
ſich aber der Gnade nicht hin zur Bearbeitung
und Bekehrung, bekame das Wiſſen, lernte die
Sprache Canaans, richtete auch ſein Weſen ſchein—
barer ein, wollte vor andern das Anſehen haben, als
habe er alles erfahren, lieſſe ſich im Gebet und Re—
den von gottlichen Dingen gerne horen und ſehen,
machte einen quten Schluß vor ſich, gienge mit
hohen Gedancken von ſich ſeiber um, wurde aber
klug und lieſſe ſich nicht mehr weiſen. Da ware
ein ſolcher Menſch zwar anders worden, und hatte
eine falſche Bekehruna vor ſich; er bekehrte ſich a
ber nicht in Armuth des Geiſtes zu Chriſto, ſon—
dern zu ſich ſelbſt. Jn ſolchem Zuſtande iſt man
voll von ſich ſelbſt, ſchwanger mit eigner Einbil
dung, mit beſſern Worten und Thaten, und da
wird das feine Kind der eignen Gerechtigkeit ge
bohren; man meynt, man habe die Sache, und hat
doch nur Wind, und Spinnewebe, die zur Decke
nicht taugt. Man:denckt mit Eva, man habe den
HErrn, und hat doch einen Cain, den heuchler
und BruderMorder, der ſich an redlichen See
len mit richten und urtheilen verſundiget, das Wort
auf andere deutet, ſich ſelbſt vergißt, den Spie
gel des Geſetzes auswerts kehret. Es iſt eine La—
ſterung von allen, die da ſagen, von ſich dencken,

glau
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giauben, ſie ſeyn Juden (Chriſten) und ſinds nicht,
Offenb. Joh. 2,9. Daher ſind zu allen Zeiten ſo
viel thorichte Jungfrauen, die zwar Lampen ha—
ben, aber kein Oel.

J Am ſchadlichſten aber wurde es ſeyn, wenn
der Menſch ciar wider die Mittel des cheils ware,
das Wort und Gebet verlieiſe, und ſi:h vom heili—
gen Gebot wieder zu der Welt kehrete, von welcher
er noch kaum hatte angefangen auszugehen; ſo konn
te denn auch aus der Bekehrung und Seligkeit nichts
werden. Mit vielen gehts ſo, daß ſie eine Zeitlang
mitlauffen, ſie nehmen das Wort mit Freuden an,
zur Zeit der Anfechtung fallen ſie abe, kommts zur
Aufoeckung des Elendes, ſo prallen ſie zurucke;
Sie kommen bis zum Wegweiſer; an ſtatt for—
der und weiter zu gehen, gehen ſie wieder hinter ſich.

Weil ſie nun das Wort des HErrn verwerffen,
ſo hat ſie der HErr auch verworffen, Sam.i5, 23.)
Darum laſſet uns das Wort wabrnehmen, daß
wir nicht dahin fahren. (Ebr. 2, w). Schadlich ſind
diejenigen, die andere von dem Wort und Juh
rung ihrer treuen Lehrer, (unter was vor Schein.
es auch ſey,) ſuchen abzuf uhren. Wir eſſen Man—

na, bis an die Grantze Canaans. Das Wort
brauchen wir, ſo lange wir hie wallen; Wer ſich
damit nicht nahret, ſtirbet.

4) Hieher gehoret auch die Sunde in dem Hhei
ligen Geiſt; ſie beſteht nicht allein im Abfall und
Verlaugnung der erkannten Wahrheit, ſondern
uberhaupt in einer beharrlichen Widerſtrebung
wider das Amt des Greiſtes, das bdie Bekehrung:

und
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e“  ôund Verſohnung prediget, (2 Cor. 4, 9. 5, 18.)

und in beharrlicher Verwerffung der Mittel und
Ordnung des Heils.

D. Creuer Rath und Vortheile fur
alle Seelen, die noch unter der vorbe—
reitenden und zur Bekehrung arbei—
tenden und ſammlenden Gnade ſtehen,
und gerne wollen zum Ziel gefordert
ſeyn.

Vornehmlich iſt ihnen iu rathen N daß ſie ſich
fleißig der Mittel, des Worts und aller guten Ge
legenheit bedienen, auch nicht verlaſſen die Verſamm

lungg erweckter Seelen, wie etliche pflegen, weil der
Tag des HErrn immer naher kommt. (Ebr. 10, 25.)
2) Daß ſie dabey nicht ruhen ſondern alles ſo brau
chen, daß ſie zuforderit nach ihrem elende Zu—
ſtande forſchen. 3) Daß ſie von allen eignen
Wercken ſich huten, auch in den Mitteln keine eige
ne Gerechtigkeit aufrichten. 4) Daß ſie die Un,
zulanglichkeit des bloſſen Wiſſens, auſſerlichen Tu—
gend, Redens und Srbarkeit erkennen, auch von
ſolchen Dingen ſich gantz arm im Geiſt machen
laſſen. q) Daß ſie der Gnade ſich gantz hinge
ben, ſich prufen, bearbeiten, und zum rechten Ge
fuhl ihres Jammers bringen laſſen.

Die rechte Predigt, die Summa, HauptSache
und Kern aller Predigten iſt und muß ſeyn: Menſch,
a) du biſt ein Sunder, gantz verderbet und ver—
dammẽ, h) glaube doch der Schrifft, was ſie da
von jaget. c) Du kanſt dir auch ſelber nicht helf

fen.
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fen. dh) Siehe, da iſt dem Heiland fur dich ge
creutziget! e) Der will dich vom Sunden- Elerd
retten, und ſelig machen. f). Romm zu ihm im
Gebet, mit gebengter und reuiger Seele, verſaume
es nicht. Nimm ihn an fur deinen Heiland, glau—
be an Jhn. Er iſt auch fur dich, fur deine Sun
de, dir zum Heil geſtorven. g) Du ſollſt Gnade
und Frieden, Krafft und Heiligkeit, ja ewiges Le—
ben bey ihm kriegen: h) Gieb dich ihm mit allem
deinem Elende hin, i) bleib im Glauben an ihn
hangen, h) liebe ihn uber alles und folcje ibm
nach. Das iſt der Haupt-Jnhalt aller ciuten Pre
digten und Bucher; Darauf mußt du dornehmlich
horen; in der Ausubung aber nicht von hinten, ſon
dern von vornen anfangen, a) von grundlicher Er—
kenntniß und Gefuhl deines tieffen Seelen-Scha—
dens b) und von glaubiger Annehmung, Erareif-
fung und Zueignung der wahren Seelen Arßney,
welche iſt Chriſti biutiger Lebens, und Leidens—
Gehorſam, zur Vergebung und Wegnehmung dei
ner Sunde.

J

O Seele! prufe dich hier: Höreſt du offt und
gerne GOttes Wort, verſaumeſt du keine Gele
genheit, wo du kanſt erwecket und erbauet werden?

Geſchieht das nicht, wie wilt du zur Bekehrung?
wie zum Glauben kommen? wie erhalten werden?
Siehe, es gefallt nun GOtt, den Sunder durch
die thorichte Predigt von dem Gecreutzigten ſe
lig zu machen. (1 Cor. r, 21.) Horeſt du es? Ach
hore es recht. CLuc. 8, 18.) Brauche es auch recht,
nemlich vor allen Dingen zur AugenSalbe und Er

kennt



Se (a9) du
kenntniß deines Elendes, ſo dann zum Glauben an
den Gecreutzigten; und wenn es in dieſen zweh Stu
cken iſt krafftig an deiner Seele worden, hernach

auch zur Heiligung.

Das
Dritte Gnaden-Werck,

Dadurch der erweckte Sunder wircklich auf
die richtige PilgerStraſſe, (die nach dem

himmliſchen Jeruſalem fuhrt,) ge
bracht wird,

iſt

Die Erleuchtung
mit den Gaben des Beiligen Geiſtes,

und der daraus folgende

Wahre Anfang der Bekehrung.

is hieher hat die Gnade von auſſen an dem
J Menſchen gearbeitet, und ihn zu einem Gefaß

der Gnaden zuzubereiten geſucht: Der Gebrauch
der Mittel iſt nur eine Vorbercirung zur Bekeh
rung geweſen; bey der rechten Anwendung des
Weorts folget die bekehrende Gnade, welche den
Menſchen zur Erkenntniß und wehmuthigen Ge—
fuhl ſeines Seelen-Jammers, verderbten und
verdammlichen Zuſtandes bringet, das kan man
ſchon Gnade und Barmhertzigkeit nennen, ob es gleich
auch eine Vorbereitung zur Verſohnung und ei—
Gentlichen Gnade iſt. VDieſe heiſſet Augen-Salbe,

cn und
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und iſt das erſte Gnaden, Aerck des Heiligen Gei
ſtes in dem Menſchen, daß er ſehen moge wie
elend und jammerlich arm blind und bioß er ſey.
Denn er hat ſo viel gewußt, aber das het er nicht
gewußt, nemlich, daß es ſo ubel, ſo gefabrlich um
ihn ſtehe. Ein Exempel und Beweiß davon findeſt
du an dem Biſchoff und Gemjeinde zu Laodicea, die
wußten und dachten es vorher auch nicht, daß ſie ſo
arm, jammerlich, blind und bloß waren (Offenb.
3,17.) und mogen' ſonſt gute Dinge gnung gewußt
haben.

Dieſes Gnaden-Werck, die Erleuchtung des Hei
ligen Geiſtes iſt das Licht, das die ewige Mutter
Liebe antundet, kenret dabey das HertzensHaus mit

Fleiß und ſuchet, bis daß ſie den verlohrnen Greſchen
findet.

JEſus leat uns allen unſern Sunden Koth auf
und vor die Augen; drauf waſchen wir uns im
Teiche Siloha (des Gieſandten v. 7.) im Blute des
Lammes; alsdenn ſehen wir Joh. 6, 15.

J Nun ſchlieſſet der Wahrhafftige die verſchloſſene
Hertzens Thur auf mit dem Schluſſel des Elen
des. Die Seele thur nun gern auf die Thur, und
ſeuffzet nach dem Erloſer und Heilande. Das
harte Hertz wird nun weich und gefuhlig.

Nun iſt das Schafaen gefunden. der Sunder von
Curiſto ergriffen. Uber ſolche kan man ſich ſchon mit

den Engein freuen. Nun iſt ein neuer Bruder
und Schweſter in Chriſto da.

Jn dem Menſchen ſelber aber ſiehts zur Zeit nv ch
wunderuch aus! Er glaubet, nach dem Andern

Ariuckel,
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Artickel, daß er ein verlohrner und verdammter
Menſch ſey. Er ſieht nun, als einer. der aus einem
tieffen Schlaff aufwachet, wie er unter die Sunde
derkaufft, zum Guten gantz untuchtig, (Rom. 7)
ei Feind GOttes, und daß er aus eigner Krafft
und Vernunfft (welches ihm vorher vorborgen war)
nicht glauben, noch zu JEſu kommen kan.

Der Sinn und das Urrtheil des Menſchen von
ſich und allen andern Dingen wird nim gar ſehr
geandert; Er ſieht alles die Welt, die Eüelkeit, gott
liche Dinge mit gantz andern Augen an, daß mans
auch an ſeiner veranderten Sprache mercken kan.

Nun wird er nuchtern aus den Siricken
des Satans, auch von der Bejauberung der ei
genen Gerechtigkeit. (Gal. z, Nun verwel
cket die Blume eigner Gutheit und Frommig

keir; denn der Geiſt des HERRN blaſet darein.
Jeſ. a0, 7 Es geht vor dem chErrn, der unſereSerechtigkeit iſt, und vor ſeiner Offenbarung her,

ein ſtarcker Wind, welcher Berge hoher Gedancken

und Einbildungen zerreiſt und Felſen der Verhartung
zerbricht. Es geht vor Jhm her ein Erdbeben und
Erſchutterung des falſchen Grundes; die Stutzen
werden umgeworffen; ja ein Feuer geht vor ihm
her, darinn alle eigene Fleiſches. Wercke und Welt
Luſteverbrennen: Aber der HErr, der Heiland,

ſelber iſt noch nicht darinnen. (1 B. Kon. 19, 11.)
Nun ſtirbet das Rind eigener Gerechtigkeit!
Nun fallt unter vielen Thranen. Fluthen das eigne
Gevbaude ubern Hauffen!

Die Gefahr ſeiner armen Seelen, die ein ſolcher

D2 Menſch
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Menſch vorher richt aroß geachtet, erkennet er nun
mit Schrecken. und geht ihm recht zu chernen. Sei
ne- unden ſeinn boſes chertz, GOttes Zorn uber die
Unbußfertigen, der Tod, das Gerichte, die Ewigkeit;
ferner GOttes Gedult, Langmuth, Verſchonen, ſind
die Sachen, die er nun bedencket, und davon er redet.

Nun koſtets dem alten Menſchen ſeinen erſten Tod.
Das Geletz ſchlagt greulich auf den fleiſchlichen
Menſchen zu; Nun muß man ſich durch die enge
Pforte durchdrangen; man erfahret Geburts
Schmertzen; Jſrael gebt aue Egypten;: Loth aus
Sodom; der verlohrne Sohn verlaßt mit Reue die

Trabern; Petrus weinet bitterlich.
Hie offenbaret ſich der Zug des Vaters zum

Sohne unterm Gefuhl des Elendes: Nun giebt der
Vater die Seelen dem Sohne, dieſe kommen zum
Sobne; und ſiehe! der Sohn ſtoßt ſie nicht hin
aus, Joh. 6,37.

A) SelbſtBetrutt der Seelen in Anſe
hung der bekehrenden Gnade.

Ueberhaupt iſts ein Selbſt-Betrug, wenn man
was fur eine Bekehrung halt, welches doch keine iſt.

1) Es halten viele das fur Bekehrung, wenn man

ſich zu den Guaden Mitteln fleißitter halt, zur An
horung des Worts, zu den GebetsVerſammlungen.

2) Bey vielen iſt das gnung zum Glauben, und
daß ſie bekehrt ſind, wenn ſie nicht mehr ſo grob
ſundigen, ſondern ſtiller und ehrbarer worden ſeyn.
Da heißts: man thue ja nicht was Boſes; man ha
be ein gut Hertze; ſo werde man ſchon ſelig werden!

Sie
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—SSiehe, da erkennt der Menſch nicht die Reinigkkeit

GOttes, die Geiſtlichkeit des Geſetzes und die Be
truglichkeit ſeines eigenen chertzens.

3) Andere halten eine allg meine Uehberzeugung
von der Sunde, nemlich, daß wir alle Sunder ſind,
und Sunde thun, fur genug ur Buſſe, da doch die
beſondere Ueberzeugung von den igenen Sund
und zwar ſonderlich von dem tieffen Erb Schaden
in rechter Kraft und Nachoruck fehlet, daher ſie
durchaus gantz ſicher bleiben.

4) Andere ſehen auf bald vorubergehende Buß
Ruhrungen und Thranen, und halten es fur Be
kehrungen; Andere haben Buſſe und armen Sunoer
im Ropfe und im Munde, auch wohl in ihren He
berden, aber alles ohne Beugung und wahrer
Sehnſucht nach Gnade.
9) Mantcher bereuet einige Sunden, die andern

aber nicht; oder er bereuet ſeine ſundliche Taten,
laßt ſich aber Nz von dem gantzen Verderben, wie
es innerlich im Menſchen iſt, nicht uberzeugen.

6) Ein anderer hat eine Erke nneniß von den Sun
den und Verderben, aber ſie iſt nur eine todte Er
kenneniß, er hat ſie bloß im Buchſtaben, im Kopfe,
des HertzensGrund iſt dadurch nicht geruhret; es
iſt keine rechte Beugung, Gefuhl noch Reue da
bey; der Menſch wacht nicht recht auf, er er
ſchrickt nictit daruber.

7) Es iſt eine Falſchheit des Geiſtes, die den
Sunder nicht laßt Theil nehmen an der Vergebung
der Sunden, wenn er ſeine Sunden verbeelet, nicht
will Sunder ſeyn, ſeinen Greuel, Verderben und bo

D 3 ſes



ſes Thun und Weſen nicht offenbaren, zugeſtehen,
bekennen, daruber vor GOtt und Menſchen nicht will
zu ſchanden werden; ein ſolcher muß dabey ver
ſchmachten, wie im 32. Pſalm v. 2. 3. 4. ſteht.

8) Manche klagen, und fuhlen wohldie Anklage des
Gewiſſens, ſie hegen und dulden aber mancherleylln
lauterkeiten, gehn mit dem Willen in ſolche Dinge;
das gehoret nicht zum Eiend, darunter man es doch

verſtecken will, ſondern es iſt ihnen ein Bann, eine
Tucke, als Achans Babyloniſcher Mantel, d. i. fal
iche Bedeckung der Sunden, und guldene Zungen,
d. i. Heuchel-Worte, HErr, HErr ſagen. Der
Wenſch verſcharret. es, wills nicht erkennen; das
braucht einer Aufdeckung. (Joſ.7,21.) Mercke, wo
die Sunde nicht erkannt wird, da herrſchet ſie;
wo ſie herrſchet, da blendet ſie ſe mehr und mehr,
und nimmts Gefuhl weg, todtet und ſchlafert
das Gewiſſen ein.

9 Ein grober Jrrthum iſts, da einige meynen,
Juden und Heyden mußten ſich nur bekehren. Sol
che Menſchen halten die Bekehrung fur einen neuen
Glauben und neue Lehre, wollen auf ihren alten

Gilauben leben und ſterben, das iſt, ohne grundliche
Umtehrung und ohne Erfahrung der wahren Glau
bensGnade und Kraft. Ach! in welcher Rebellion
ſteht nicht der fleiſchliche Menſch wider GOtt und
ſein Wort, und will und kan und mag nicht unter
than ſeyn! Rom. 8,7.

z) Eignes Aufhalten und ſelbſt gemach
te Hinderniſſe vieler Seelen, wenn ih

nen
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1

ô „‘„ôe 6 9 ———rnen der Err JEſus ſein Licht zur Be
kehrung hat aufgehen laſſen.

Bußfertige halten ſich auf 1) wenn ſie ein gewiſ—
ſes Maaß der gorilichen Traur:tjkeir erfahren wol
len; bald iſts ihnen zu viel, bald zu wenig: Hier wal
tet noch viel Eigenwille. Mercke: Es kommt nicht
auf die Groſſe der Traurigkeit, ſondern auf die
Wohrheit der Sinnes Aenderung an. Beſſer
iſts, man ubergiebt ſich in dieſer Sache gantz ſtille

der Gnaden-Leitung und dem Willen GOttes.
2) Andere ſind gar zu zartlich, wollen in der

Beugumn nicht aushalten, der Angſt gerne geſchwin—
de los ſeyn, es ſoll gleich Troft da ſeyn; dieſe muſ—
ſen warten, und auf das Stundlein des HEren JE—
ſu harren lernen.

z) Etliche lieben gar zu ſehr die Traurigkeit, bleiben bey ihrem Erende ſteben, und bey einem ſteten
Kiagen bauen auf ihr Elend, ruhen darinn, laſſen
dem Unglauben Raum, ſehen auf ihre Unwurdig
keit, ſtehn von ferne, ſind blode, wollen ſich nicht,
oder (ihrer Meinung nach durfen ſich nicht ins Glau
ben wagen und zu Chriſto leiten laſſen. NB. Dieſe
ſollen een. denn ihr Schmuck iſt ferticj. Jeſ.s1,J.

4) Manche wollen ſich ſelbſt helfen, dem Geſetz
ſelbſt ein Genugen thun, oder doch nicht bloß um
ſonſt und aus Gnaden alles haben, ſich ſelbſt pu
tzen, doch auch was Gutes mitbringen. Ohne JE
ſu, ohne Glauben und NB Erfahrung ſeiner ver—
ſohnenden Gnade fromm ſeyn, das giebt mude Bei—

ne; etliche ermuden gar. O Schade! Kommen ſie
aber auch muhſelig zu Chriſto ſo iſt ihnen geholfen.

6
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Man glaube doch, daß man ohne die Verſohnung
und blutigen ceiland nichts Gutes thun kan.

9) Andere halten ſich bey ihren Angeloben, Ver
ſprechen und guten Vorſatzen auf, wie ſie nun gantz
anders leben wollten, aus welchem aber nichts wird,
auch iſts nichts, und vergeblich Ding, wo ſie nicht
gantz ohnmachtig zu Chriſto kommen.

6) Andere bleiben bey einiger Beſſerung ſtehen,
und ſuchen auch wohl heimlich ihre Gerechtigkeit
darinn, halten ſich damit von Chriſto ab, worauf ei
ne Brechuntt ihres eigenen Gebaudes und eine neue
Beuttume gemeiniglich folget. Die eigene Gerech
tigkeit iſt eine Tochter des Unglaubens: Unbußferti
ge beherrſcht ſie, macht ſie ſicher, und die Bekehrung
bey ihnen ſchwer; Bußfertige aber ficht ſie an, macht
ſie unruhig, und ihnen das Glauben ſchwer.

7) Auch konnen Lehrer hie anſtoſſen, wenn ſie
Seelen, NB. die ihr innres Elend erkennen, und fuh
len, mehr und eher auf ihre Beſſeruntgz als zu Chri
ſto hinweiſen, oder mit dem Geſetz immer wund
gJchlacten, wenn fie ſuchenden, blodeniund Gnaden
hungrigen Seelen das Evangelium (den Schleyer)
wegnehmen, (Cant. 5,7.) tind den jungen Kindern
den chmuck des Heilandes. Mich. 2,9.

C) Wie und wodurch aufgeweckte und ihr
Elend erblickende Seelen die rechte und
gantze Bekehrung zu Chriſto ſich ſelbſt

cl

1 chroer machen.
S ywer machen ſich die Bekehrung alle diejenige,

1) welche ſich zwar von einigen, aber nicht von al
len Sunden, nicht von gantzen Hertzens-Verder

ben,

5
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ben, Unglauben, irdiſchen Sinn und Feindſchaft ge
gen GOtt, gantzlichen Unvermogen zu allen wahren
Guten grundlich uberzeugen laſſen, ſich immer gern
rechtfertigen, mit ſich ſelbſt eingenommen ſeyn, im
mer fur gut angeſehen ſeyn und nicht glauben wollen,

daß ſie mit allen ihren beſten Sachen ohne JEſu
Blut verlohren gehn, ſondern auſ ihre eigene Ge—
rechtigkeit feſt ſtehn, ſich gegen das Gefuhl ihres
Elendes ſtrauben, und es wohl gar fur eine unver—
diente Strafe anſehn.

2) Schwer machen ſichs auch diejenigen Gemu
ther, die ſich alles geſchwinde und leichtſinnig aus
dem Sinne ſchlagen, die Sunde gering achten, auch
immer kleiner machen, als ſie nach der Wahrheit
ſind, daruber weghupfen, ſich zu zeitig, ohne rechte
Reue und Sinnes-Aenderung troſten, oder die
Traurigkeit und Unruh durch weltliche Ergotzun
gen und Eitelkeiten dampfen, nur von der Angſt,
nicht aber von der Sunde los ſeyn wollen.
Z) Noch ſchwerer machen ſichs diejenigen, die ſich
nach den FleiſchCopfen Egypti ſehnen, noch gern
was mit aus Sodom nehmen wollen, an ihren alten
Gewohnheiten und an der Welt zu feſte kleben, auch
es mit Anania (Actor.5.) nur auf ein halbirtes We
ſen anfangen, nicht um Chriſti willen allem abſagen
wollen. Und o! wie viele gehen aus der Beugung wie
der zuruck in die Welt und vorige Sicherheit hinein!

D)) Was ſolchen Seelen, die im Gefuhl
ihres Elendes ſtehen, von auſſen her
gantz ſonderlich zu ſchaden und ihre
Bekehrung zu hemmen pflegt.

D5 Von



y8 III Von der Erleuchtung
Von auſſen kan Bußfertigen ſchadlich werden, 1)

öfterer zumal unrörhitgger Umgantj mit Welt
Hutdern als welche gemeiniglich ihnen die gottliche
Traurigkeit und Sinnes-Aenderung aus; ureden
fuchen. Der Janaelmiſche Spott- Geiſt halt ſich
immer uber die Jacobitin (das iſt uber Seelen, die
um Segen und Gnade ringen) auf.

Auch iſt ſolchen Seelen ſchadlich und hemmt ihre
Bekehrung, 2) wenn ſie ſich in mancherley unnothi
ge Zerſtrenung hinein wagen. Dadurch werden ſie
vom Geſuche der Gnade unvermerckt gebracht. Es

wird ihnen fremde oder doch gleichguttig; und muſ
ſen hernach immer wieder von vorn anfantgen: dar
uber ihrer viele endlich gar ſitzen bleiben. O wie
ſchadlich iſt doch die ſtete Beſchaftigung mit ſo vie
lerley unnothigen Dunggen, ſo wohl im Kopf, alt
auſerlich im Lauffen und Machen! Das ſind lauter
Dornen;: dieſe erſticken den guten Saamen und er
ſten Sproßlein, es kommt zu keiner Frucht.

E, Treuer und vortheilhafter Rath
fur Seelen die unter der betehrenden
Gnade ſtehn.

N Die Vortheile fur Seelen bey der Bekehrung
find dieſe: Daß ſie ſich in ſtiller Gelaſſenheit der
Gnade zur Bearbeitung hingeben, ſich gegen keine
Ueberzeugung und Aufdeckung der Sunde wehren,
ſich Augen- Salbe geben laſſen, darum bitten; ihren
verlohrnen Zuſtand erkennen, und glauben lernen.

2) Daß ſie ſich bald zu einer rechten Beugung
der Seele uber ihr Elend, zur Zerknirſchung und
Reue bringen ſaſfen.

3) Daß
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3) Daß ſie ohne Bedencken, oder Capituliren

der Sunde den Scheide-Brief geben, daß ſie ohne
Bedencken von qHertzen allen abſagen, was ihnen
an jhrem Heil hinderlich iſt, keinen Bann, Tucke
oder Falſchheit behalten.

H Auch die Eitelkeit aller eigenen Gerechrig—
keit erkennen, ſie bald wegwerfen, ehe hartere
Demuthigungen kommen.

5) Daßſie auf kemerley Weiſe ſich ſelbſt helfen,
oder ſich in eigenen Willen oder Wircken der Anaſſt

Sntſchlagen, auch auf keine Thranen, geandertes
Urtheil, Reue und Angſt, oder Aenderung, Beſſe—
rung bauen, ſich deswegen ſchon fur qantz gerettete
halten, ſondern Gnade ſuchen. Dabey aber

6) Auch glauben, daß die Bearbeitung ihres
Hertzens lauter Barmhertzigkeit ſey, und GOtt ihr
Beſtes ſuche, und bey allen SeelenSchmertz kind

lich werden.
7) Daß ſie treuen Lehrern, oder andern redlichen

Seelen ihren zuſtand onenbaren, aber auch NB. in
ihrer Gemeinſchaft zu JEſu ſelber kommen. Wie
ſchadlich iſt, wenn die Seele aus unzeitiger Scham
diß unterlaſſen, wenn ſie zu treuen Lehrern und Kin
dern GOttes nicht komlnen, nich ihnen nicht entde
efen; ſie gerathen in2lbwege, deren ſie konnten uber
hoben ſeyn.

8) Der HauptVortheil iſt, daß ſie mit allen ih

ren SundenElend, Angſt, Untreu, Armuth und
Unwurdigkeit, ohne Umwege, gerade, einfaltig und
zuverſichtlich zum HErrn JSEſu kommen, und
im Gebet bloß um Erbarmung und Vergebung fle

hen,
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hen, daß ſie n. uhſelitz (das iſt, als ſolche, die ſich ſelbſt
nicht helfen koönnen) und beladen mit SundenSchul

den, zu JEſu kommen. Das iſt der Zweck, das
Ziel, dahin auch Lehrer gebeugte Seelen fuhren und

weiſen muſſen.
Amen!

Jch entſage allen Sunden und Eirſtimmung in
ſelbige, um des vrrgoſſenen JEſusBlutes willen!

Das
Vierte Gnaden-Werck,

Dadurch der Pilger vollends tuchtig ge
macht wird, ſeine Reie nach der Stadt

OOttes anzutreten,
iſt

Die Heiligung im rechten
Glauben.

Gdenn eine Seele nun alſo recht elend, arm und

arre wie ein leer Gefaß geworden daß ſie nichts
Gutes, keine eigene Gerechtigkeit an ſich findet noch
hat, als Augen-tSalbe und Erkenntniß, daß ne
elend und ſundig iſt und nach der Glaubens Gerech
tigkeit hnngeri und durſtet; ſo wird in ihr das Freu
den Oel in ihre Lampe gegoſſen, ſie bekommt den
Geiſt des Glaubens (2Cor.4,1 3.) wird eine heilige
Seele. eine kluge Jungfrau und Braut Chriſtt. Es
wird ihr ein heller Schein ins Hertz gegeben, dadurch
entſteht auf die erſie Erleuchtung und Erkenntniß
der Sunden, eine neue Erleuchtung und lebendige

Er/
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Ertenntniß der herriichkeit und Klarheit GMt
tes in Chriſto (2 Cor. 4,6.) und das iſt der höchſte
Schan; obwohl in einem irdenen, ſchwachen und ge
brechlichen Gefaſſe, (v.7 )es iſt eine ſo ſelige Erkennt
niß, dagegen einer ſolchen Seelen alles andere Koth
iſt. Phil.z.) Bey fleißigem Gebrauch des Evangelii
und prophetiſchen Worts wirds nun recht Tag in der
Seele, wenn Chriſtus, als der Mortgen- Stern und
Gnaden Sonne in dem duncklen Hertzen aufgeht.

(1 Petr. 1, 19.)
Jſt der Menſch vorher in der engen Pforte aufs

ſcharfſte geprufet, examiniret und vor den Richter—
Stuhl geſtellet, ihm auch ſein Urtheil und Verdamm
niß kund gemacht worden; ſo wird er nun mit ſeiner
Appellation unter vielen Thranen, Seuffzen und
Schluchſen zum Gnaden-Stuhl im Blute hintte
leitet auf daß er Barmhertzitzkeit empfahe und
Gnade finde. (Ebr.4,16.) Nun lernt er ſeinen mit
leidigen Hohenprieſter und Heiland erkennen, (Hoſ.
2,20.) und gewinnet ein hertzliches Vertrauen zu
demſelben.

Nun wird ddas erſte Gebot in ſeiner rechten Kraft

wieder aufgerichtet: Du ſollt nicht andere Gotter,
Helfer noch Heilande haben neben mir, ja und
wird NB. als eine Verheifſung an ihm erfullet: Du
wirſt nicht mehr andern nacheilen, dich auf zer—
brechliche Rohrſtabe lehnen und darauf vertrauen.
Du wirſt nicht mehr ſo ſeyn. In der rechten Buſſe
falt alles Vertraueu auf Creaturen und uns ſelbſt
weg, und im rechten Glauben folgt das Aufſehen auf
JEſum. Diß iſt die hochſte Verherrlichung GOttes,

MMoin.
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——Ó“ÔnDrS—(Rom.4, 20.) daß der abgekehrte, hulfloſe, elende

Sunder durch Chriſtum (NB. durch Chriſtum)wie
derſein Vertrauen zu GOtt gewinnet, (2 Cor. 3,4.)
GoOtt nicht mehr als ſeinenFeind anſiehet, ſondern als
ſeinen Erbarmer. Das richterliche Anſehen, die zor
nige Blicke GOttes klaren ſich NB. in Chriſto in lau
ter Liebe auf, wie die Sonne nach dem Ungewitter.

Der Heilige Geiſt als der Thur-Huter, thut das
verſchloſſene Hertz auf, Chriſtus geht ein mit ſeiner
Gnade, und wird als cheiland erkannt und ange
nommen. Auch offuet der Heilige Geiſt die gantze
Fulle, auch ſelbſt die Himmels-Thur in der aufge
ſvaltenen Seite JEſu. Wir haben einen Zugantz
zu aller Snade und Seligkeit.

Nun fliehet der vom Blut-Racher verfolgte Miſ
ſethater in die offene Freyſtadt der Wunden JEſu;
die Sunderin liegt zu des Heilands Fuſſen; der ver
lohrne Sohn macht ſichauf zum Vater; Loth erret
tet ſich auf dem Berge, da er auch in Zoar nicht ſicher
iſt; (Geneſ.i9,30.) das geiſtliche Jſrael halt Palcha,
iſſet das Oſterlamm; die Thuren werden vor dem
Wurg-Engel mit Lammes-Blut beſtrichen; es geht
durchs rothe Meer, durchs Blut des Bundes wird
es ausgelaſſen; es erhalt den erſten Sieg und ſingt
zum erſtenmal FreudenLieder. Nun gehtein neu
Leben und Geburt in der Seele auf.

A) Allerhand Arten des Selbſt-Be—
trugs, der ſich in Anſehung des Glau
bens unter den Menſchen findet.

Ein SelbſtBetrug iſts, wenn ungebrochene Leute,
die kein Gefuhl von ihrem elenden und gefahrlichen

Zu
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Zuſtande haben, auch keinen redlichen Willen haben,

ihren Sinn und Urtheil zu andern, NB bey ihren herr
ſchenden muthwilligen Sunden, ſich ſelbſt ans eigner
Krafr und bloſſer Vernunft eiren Glauben ma
chen, der ein bloſſer Gedancke in ihrem Koofe iſt.

Falſch iſt der Glaube, wenn ihm 1) Ordnuntj, 2)der
rechte Vorwurfoder Grund, und z)die Frucht fehlet,
oder(welches eben das iſt) wenn er a)nicht in der Buſſe
und Beugung entſpringet, b) wenn er nicht zu Chriſto
treibet und in ſeinem Verdienſt allein ruhet;
c) wenn er nicht die Heiligung mitbringet.

Fehlt 1) die Ordnung, nemlich wahre lebendige
Erkenneniß und webmuthige Bereuung der Son—
den, ſo ſteigen ſie zur unrechten Thur hinein, rauben

und ſtehlen den Kindern das Brodt und den Troſt
vor dem Munde weg. NB. Wenn auch der Grund
Chriſti Verdienſt und GOttes Barmhertzigkeit ware,
darauf maein ſieſt aα ν.. C. 2

 ſigg vrrirſf  ſo lnrt ed voch Ab. ohlleſolch lebendiges, beugendes Erkenntniß ſeines Sun
denElendes und Verlohrenſeyns nur ein fleiſchliches
Vertrauen und nicht der rechte Glaube.

Fehlet dem Glauben 2) der rechte Grund und Vor
wurf Chriſtus und ſeine blutige Wunden ſo iſts wie
der nicht der rechte Glaube. Es iſt nichts anders als
ein bloſſes Vertrauen zu GOtt ohne Vermittelung
Chriſti; da kennt man aber GOttes Heiligkeit und

Ein
Doch haben ſolche Seelen kein wahres Brodt, keinen wah

ren Troſt; denn nur die neiſili n iti ſollen eſſen, daß
nir natt ivervcn. Cpſ.22.) Vit Meynung iſt, ſie reiſſen waszu ſich, maſſen ſich etwas vom Brodt und Sroſt d l br

a ergau i—gen Sunder an, das ihnen doch nicht gehoret. Darömn
ledephts ihnen nicht, kan auch nicht.



G4 IV. Von der heiligung
Ein Vertrauen zu GOtt in leibuchen Umſtanden

konnen auch Unbetehrte haben, die ohnedem nichts
mehr von GOtt verlangen, als daß er ſie hier in dieſem
Leben im Leiblichen verſorgen und endlich oben dar
auf den Himmel geben moge. Das iſt alles nur ein
naturliches Vertrauen.

Jch kenne welche, die nach ihrem Temperament
dreiſte und kuhn ſind, furchten ſich nicht leicht, das
halten ſie vor Glauben und iſt doch nur Vermeſſen
heit, und das trotzige Hertz. Jerem. 17,9.

Andere vertrauen auf ihr gut Wiſſen, Erbarkeit,
gute Wercke und Glauben, weil ſie ſolches hatten, und
nicht waren, wie andere boſe Leute, da wurde ihnen der
liebe GOtt wohl gnadig ſeyn um Chriſti Willen, und
wurde ihnen ihre Sunden vergeben. Das heißt eige
ne Gerechtigkeit; es heißt: unſer und Chriſti Thun
zuſammen ſetzen und drauf bauen; Jm Grunde will
man doch gerecht ſeyn um ſeiner eittenen guten Din
ge halben, auſerlich ſetzt man Chriſtum nur Ge
wohnheits und Ebrenthalber mit dazu. Aber
eben darauf, gleichwie auch auf dem Vertrauen auf
Menſchen, ruhet der Fluch. Jer. 17, ſ.

Hie iſt zu mercken, der Unterſcheid: Auf jemand
vertrauen, und zu jemanden ein Vertrauen haben.
Zu Knechten und Kindern GOttes ſoll manein Ver
trauen gewinnen, aber nicht auf ſie vertrauen; Das
ware ſubtile Abgotterey. Ferner weder zu ſich ſelbſt,
noch auch ſich ſelbſt muß der Menſch vertrauen, we
gen der groſſen Betruglichkeit des Hertzens.

z3) Fehlt endlich dem Glauben die Frucht, man wan
delt nicht in der Wahrheit, halt ſich alles zu gut, ſo heißt

os: Die Gnade auf Muthwillen ziehen, auf Gnade
ſundi
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ſundigen: Und das findet man ſo wohl bey Unbekebr

ten, als auch Ruckfalligen. Wahrer Glaube ent
ſpringt in der tiefſten Seelen-Beugung, dabey kan
nicht nur ſtehen, ſondern findet ſich auch wircklich tag
liche Beuqung ubers noch anklebende Sunden
Elend. NB. Wo kem Grfuhl des Elendes, da iſt
auch kein Glaube. Zu den Zeiten JEſu glaubten vie
le an ſeinen Namen, aber er vertrauete ſich ihnen nicht,
denn er kannte ſie alle, (Joh. 2,24.) daß nemlich der
mehreſten Glaube nicht recht gewurtzelt war in der Er
kenntniß ihres Elendes, daß es nur einZeit-Glaube war.

B) Wie und womit Bußfertitte, (da. Leu—
te, die anfangen ihr Sunden-Elend zu erken
nen und wahrhaftig zu fuhlen, auch daruber ge—
beugt ſind) ſich ſelbſt von der Gnade auf—
halten?

Bufertige halten ſich auf von der Gnade, 1) wenn
ſie den vorgehaltenen Glauben, die dargebothene Ge
rechtigkeit nicht annehmen, Act.17, z1. Rom. 3,25.

2) Wenn ſie mit GOttes Wort nicht vergnugt
ſeyn, der Verheiſſung nicht einfaltig glauben und trau

en, ſondern auſſerordentlich wollen verſichert ſeyn;
aüch nicht gantz arm an aller, auch ſubtilſten eigenen

G uere tigkeit werden, ſondern nach ihrer Meynung,
beſſer ſo und ſo ſeyn wollen ehe ſie glauben

3) Wenn ſie nicht unter ernſtlichen und anhaltenJ

den Flehen in die Gnade dringen. 4) Wenn ſie nicht
glauben, nehmen, noch eſſen wollen, es ſey denn die

Gnade mit dem Zucker empfindlicher Sußigkeit be
ſtreuet; Das iſt eine Unart der Kinder. 5) Wenn
ſie ſich durch ihre Ungpurdigkeit, Elend, Fehler immer
abhalten, aber nichtihinzutreiben laſſen. 6) Wenn

E ſie.



ſie ſich nach fremder Hulfe umſehen, wenns bey ihnen im

geiſtlichen Verſtande heißt: Wo nehmen wir Brodt
her hier in der Wuſten! Wir muſſens anderswo ſu
chen? 7) Wenn ſie ſich den Glauben immer wieder
nehmen laſſen, oderwie Kinder fallen laſſen. g) Wenn
ſie in Suchen nachlaſſen, und den Durſt und Hunger
nachGnade und Gerechtigkeit wieder ubergehen laſſen.
9) Wenn ſie die blutige Berſohnung nicht immer als
ihren eintzigen Vorwurf und Ziel vor Augen haben,
ſondern auf etwas anders ſehen und bauen.

C) Welche Seelen ſich das Glauben ſelbſt
ſchwer machen.

1) Schwer machen ſich das Glauben alle, die nicht
bloß und allein durch den Glauben, ſondern heimlich
aus den Wercken, wollen ſeligwerden; nicht eher glau
ben,bis ſie frmmer geworden; ohne Glauben wollen
hellig werden, das iſt jallnordnung; durch den Glauben
wird man geheiliget. 2) Auch machen ſich das Glauben
ſelber ſchwer alle, die ſich in einen geſetzlichen und eigen
machtigen Kampfwider die Sunde einlaſſen, nicht bald

zu JEſu fliehen, und wenn ſie denn einmal unterliegen,
ſo gleich auch allen Muth fahren laſſen, und gantz nieder
geſchlagen werden. 3) Schwer und langſam kommen
auch ſolche Seelen dazu, die durch ein angſtliches Wir
cken, Unruh, Beten und andernUebungen den Glauben
und die Gnade erzwingen wollen, darunter viel eigner
Wille iſt, wollen der Gnade vorlauffen. 4) Endlich
wird auch denen das Giauben ſchwer, die ihre Sunden.
gar zu groß halten, (diß Wort ſage ich nur allein NB.
gar ſehr Betrubten) nicht von den SchlangenBiſ
ſen ab, und nuf den SchlangenTreter allein aufſehen
wollen.

D) Was
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D, Was den bußfertigen Seelen von auſ

ſen her ſchadlich iſt.
1) Echadlich ſind ſolchen Gemuthern geſenzliche

Schriften und Juhrer, die ſtets und ſtarck auf eine
cheilinung und Verleuqnunt dringen, aber nicht
den Wern zeigen, wie ſolche aus der Verſohnung
flieſe. Wo Moſis Hüutte und Schule iſt, da iſt der
Weg zur Heiligunt nicht offenbar. (Ebr.9, 8.)

2) Schadlich ſind gebeugten Seelen auch diejeni
gen Schriſten und Fuhrer, welche die Rechiferti—
crung tiar zurucke etzen, oder doch nicht als weiſe
Baumeiſter, JEſnm „als Verſohner, zum Grun
de legen, (1Cor.3, 11.)die ohne dem Eckſtein bauen,
die vom HEern Jrrſal predigen, damit ſie die hungrige
Seelen aushungern, und den Durſtigen das Trincken
(dieZlpplication, die Zueignung und daß das Evange
lium eben Jhnen, als ſolchen Durſtigen, cgehört)
wehren. GJeſ. 3z2,6.) Mercke: Wenn alles Wiſſen,
WunderGzaben, ſtrenges Leben, groſte Heiligkeit auf
der Wage gottlichen Urtheils gewogen wird, ſo
wirds ohne JElu Blur zu leicht befunden; aber der
elendeſte Sunder, der JEſu Bint im Glauben er
griffen hat, wird vollwichtig erfunden: Drum heißt
das rechte gluubige Erkenntniß Chriſti uberſchweng

lich. Phil. 3, 8.
E, Von deu Vortheilen beym Glauben.
Die Vortheile beym Glauben ſind. 1) ein kindli

ches anbaltendes Flehen, ſich mit der Cananuin
nicht abweiſen laſſen; ſollte man auch in etlichenma
len keine Erhorung ſpuren, immer wieder kommen.

2) Man laſſe in einer ſtillen Uebergabe den Glau

E 2 ben
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ben in ſich wircken, man laſſe ſichden Glauben geben,

wie eine Gabe und Geichenck; man wehre ſich
nicht, werde ſtille vom unruhigen Selbſtwircken, war-

te gelaſſentlich. Da Jeſus das Volck ſpeiſete, muß
te es ſich lagern, nichts zur Sache thun; das iſt keine
Tragheit, ſondern tine Glaubens-Uebung.

3) Man lern fein in ſeiner auſerſten Armuth und
Unwurdigkeit glauben. Matth. 5,3. O Seele! mer
cke dieſen Vortheil! 4) Auch iſt ein dienlicher Vor
theit fein begierig ſeyn nach der lautern Milch des
Evangelii, an den Troſt-Spruchen, an dem Wor
te vom Blute, Creutze, Wunden und Tode Chriſti,
an allen darauf gegrundeten Verheiſſungen ſo lange,
lange ſaugen, bis man ſchmecket, wie freundlich.
der 5ERR iſt. m Petr.2,23. 9) Auch iſt nicht ein
geringer Vortheil, wenn man anfanglich auch nur
mit dem cieringſten Kromlein und Cropflein der
Gnade zufrieden iſt, ſich indeſſen ſo gut man kan
damit nahrt und ſtarckt, und dabey denckt man ſeyh
vor jetzo noch unfahig, ungeſchickt und unwurdig ein
mehreres zu faſſen. GOttes Wercke fangen ſich klein

an, und endigen ſich groß und herrlich! Mit ſieben
Brodten ſpeiſt er vier tauſend Mann: Die Ver
nunft will alles bald groß und begreiflich haben.

6) Wenn man ſich mit allen ſeinem Elende, mit
allen ſeinen Sunden, und was man hat, gantz und
gar (ohne was zuruck zu halten) an den Heiland er

giebt, und den gantzen JEſum, wie er uns vom
Vater geſchenckt iſt, und ſich ſelbſt anbeut, im Glau
ben annimmt, alsdenn kan man ſagen: mMein
Freund iſt mein und ich bin ſein!7) Wenn wir glauben, ſo erfahren wir, daß die

gute
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gute Liebe ſich mit unſern geringſten Kleinigkelten zu
thun macht, und den Glauben mit Sieg und Segen
cronet.

Amen!
Jch entſage allen Unglauben, Blodigkeit, ubri—

gen Bedencken, Verrnunfteley, und mißtrauiſchen
Zweifel um der Wahrheit des Evangelu willen,
die gewiß iſt.

Das
Funfte Gnaden-Werck,

Das die Glaubigen auf der Pilger-Straſſe,
die zum himmliſchen Jeruſalem fuhrt, an ſich
erfahren, und dadurch ſie zurKeiſe tuchtig und

fertig gemacht, auch kraftig er
muntert werden,

iſtDie reichliche und tagliche

Vergebung der Sunden.
J

wWeenn die Seele im Glauben zum GnadenStuhl
eoer im Blute JEſu hinflieht, ſo erhalt ſie nun eine

W

reichliche und tagliche Vergebung aller ihrer
Sunden, und wird ihr die Gerechtigkeit Chriſti,
welche GOtt im Evangelio darbeut, (Rom.3,26.)
durch den Glauben zugerechnet.

Das iſt nun ein uberſchwenglicher und unaus
ſorechlicher Reichthum der Gnade und Gerechtig

keit. (Eph.2,7. c. 3,8.) Er geht uber aller Engel Ge—
rechtigkeit, wenn ſie auch alle beyſammen iſt. Denn

Ez Je
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Jehova jelbſt iſt un ere Gerechtigkeit. (Jer.23,6.)Jehov. iſt ſelbſt der gute Hirte, drum kan uns nichts

mangeln. Und das iſt ein gewiß Zeichen, daß wir in
der rechten Fuhrung und auf der rechten Straſſe ge
hen, Pſ.23,3.) Wenn wir dieſe Fulle der Gerechtig
keit und Barmhertzigkeit in der Vergebung unſerer
Sunden durch den Glauben erfabren Bey allen
ſcheinbaren Dingen und Uebungen, da die Seelen NK.

nicht auf diß Ziel ſehen, und gehen, lauffen ſie
aufs Ungewiſſe.

Weil der Glaube dieſe groſſe Fulle faſſet, ſo iſts ein
eintziger Seeien. Zuſtand mit dem vorigen.

Hier heißts nun: Koenmet (glaubet) es iſt alles
bereir! ein Tiſch in der Wuſten im Jammerthal be
reitet! Er ſchencket uns voll ein! Nun wird das ge—
maſtete Kalb geſchluchtet, der verlohrne und wieder
umkehrende Sohn bekommt nun das beſte Kieid,
auſer welchen kein beſſers iſt imhimmel und aufErden.

Nun folget nach dem ſtarcken Winde, Erdbeben
und Feuer, ein ſtilles ſauftes Sauſen des Geiſtes,
darinn der Err iſt, wodurch uns lauter Liebe und
Gnade zuwehet; man umhüullet ſich, ſchlagt die Augen

aus kindiicher cham und wegen der groſſen Gna
de nieder, und wird recht ein Nichts in ſeinen Augen.
Der Vater laßts nun alle, alle, (es nruß nichts zuru
ecke bleiben!) alle ſeine Gute, Liebe, Freundlichkeit,
Suß gkeit, das iſt Chriſtum, vor dem Sunder, der
nun Leide tragt uber ſeine Sunden, uber ſelnen Kal
berTantz und Eitelkeit, und der nun ſeinen eigenen
Eſchmuck von ſich thut, (2B. Moſ. 33,4.)bertjehen.
(c.33,19.) O wie neiget ſich der bußfertige Sunder

nun
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nun zur Erden, und betet den Sohn der Liebe den der

Vater ihm geoffenbaret, demuthigſt an! (2B. Moſ.
34,8.) Es heißt: HErr, habe ich Gnade vor dei
nen Augen funden, haſt du mir meine Sunden ver
geben, ſo niehe der HErr mit uns. (v.9.) Wo der
Sohn, das Angeſicht des Vaters nicht mitgehet, ſo
konnen wir nicht reiſen, wir kommen nicht durch;
aber das Angeſicht geht, die Gute, die Liebe, die
Herrlichkeit, derjenige, der ſelber der Weg iſt, geht
mit. Wohl uns des feinen SErren!

Nun ſind wir zu Burgern und Pilgrimmen
(Pſ.z7, 13.) des neuen Jeruſalems angenommen.
Wir haben das Burger-Recht erlangt; ein Recht,
äber kein eigenes, ſondern fremdes und geſchencktes.
Hie iſt das hochſte Recht und hochſte Gnade beyſam̃en.

Nun treten wir unſere Reiſe an auf dem ſchmalen
Wege. Das Recht iſt gewonnen, das Lamm hat

uberwunden, wir reiſen hin, unſere Erbſchaft ein
zunehmen. Auf die Rechtfertigung folgt die Heili
gung. Nach ſolchem Recht heißt es hier ſchon von den
Glaubigen: Jhr ſeyd kommen bis zu dem Berge
Zion, zu der Stadt des lebendigen GOttes, zu dem
himmliſchen  Jerufalem. (Ebr, 12,21.) Dieſe groſſe
Stadt reicht mit ihren Vorſtadten und Vorhofen (d.i.
mit dem GnadenReich bis ins Jammerthal. Dar
um iſt unſer Wandel ſchon im Himmel: Wir heiſſen
ZionsBurger, ZionsKinder. Und ob wir die Ver
heiſſung (das ſchone und vollige Erbe) gleich noch nicht
empfangen haben, ſondern von Ferne ſehen, ſo laſſen
wir uns gnugen, und bekennen, daß wir Lremdlinge
find, und ſuchen ein beſſer Vaterland, denn GOtt hat

E4 uns
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uns eineStadt zubereitet. (Ebr. r,13.)JEſus iſt hin
gangen, uns die Statte zu bereiten, durch deſſen Blut
haben wir Freudigkeit zum Eingang in das Heilige.

Von dieſem richtigen Wege heißts (beym Jeſaia
im 53. Cap. v. 8. und 10.) Es wird daſelbſt eine
Bahn ſeyn und ein Weg, welcher der heilige Weg
ſeyn wird, daß kein Unreiner (der nicht im Blute
JEſu gereiniget iſt Ebr.y, 22. und Vergebung hat)
darauf gehen wird, und derſelbige wird fur ſie
ſeyn, daß man darauf gehe, daß auch die Choren
(1Cor.1,25.) nicht irren mogen. Die Erloſeten
des HErrn werden wiederkommen, und gen dion
kommen mit Jauchzen; ewige Freude wird uber
ihrem Haupte ſeynrc. Und Jer. 3 i. Cap. v. y. und 12.
ſteht: Sie werden weinend kommen und betend, ſo
will ich ſie leiten an den Waſſerbachen auf ſchlech
ten Wege, daß ſie ſich nicht ſtoſſen, und ſie werden
kommen, und auf der Hohe zu Zion jauchzen c.

A) Gewohnlicher Selbſt-Betrug bey
der Lehre vom Glauben ans Verdienſt
Chriſti, und bey der Lehre von Verge
bung der Sunden.

Ein Selbſt-Betrug in dieſer wichtigen Sache iſt
Erſtlich, wenn man ſich bey muthwilligen Sunden,

die man nicht erkennen noch beweinen will, aleich
wohl des Verdienſtes Chriſti trottet. Vors Andere/
wenn man eben deswegen, weil Chriſtus fur alle:ge
ſtorben iſt, feſte glaubet, daß man daran Theil habe,
obgleich keine wahre Bekehrung zu Chriſto, keine in
nige Beugung, kein ernſtliches Flehen vorher gegann

gen iſt; und trennet, alſp, was Chriſtus (Luc. 24,47.)

zuſam
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zuſammen ſetzet, die Ordnung und Gnade von einan
der; man unterſcheidet nicht die Erwerbung nach dem
andern Artickel, und dießueignung nach dem dritten
Artickel des Catechiſimi. NB. Es iſt allen Gnade
erworben, nur allein den Bußfertigen wird ſie
zugeeignet. Auch iſt Drittens Selbſt-Betrug,
wenn man ber dieſes groſſe Geheimniß nur leere Spe-

culationes und Betrachtungen anſtellet, viel und
ſchon davon zu reden, zu ſingen, und zu ſchreiben weiß;
nicht aber mit ſeiner Sehnſucht und Begierde hinein
gehet, um die Wahrheit und Kraft deſſelben an ſei—
nen eigenen Hertzen wircklich zu erfahren. End—
lich und vors Vierte iſt auch das ein gewohnlicher
Betrug, wenn man in ſeiner Sicherheit und Sorglo
ſigkeit, vhne rechte Aufmerckſamkeit aufs Wort,
ohne vorhergehende grundliche Erkenntniß und Ver
ſtand, woraufs nach Anweiſung der Schrift beym
Seligwerden ankomme? und ohne hertzliches Flehen,
um erleuchtete Augen des Verſtandniſſes, gedencket
Glauben und Vergebung zu kriegen, und zu haben.

b) Aufhaltungen und falſche Ruhen
in Anſehung des Glaubens und Ver
gebung der Sunden.

Ein Aufhalten und falſche Ruhe iſt 1) Alles dasje
nige, worinn die Seele ruhet, ehe ſie wircklich zu
dieſem ſeligen Zweck koömmt, davon ſchon gehandelt
iſt worden, wenn ſie nicht um die rechte Jueignung
und Ergreiffunt bekummert iſt. Die Gnade, Se
ligkeit, erbſchaft iſt da; ſie iſt erworben, es iſt alles
hereitet; aber unſer Recht und Antheil daran muß in
der Ordnungder Buſſe und des Glaubens ausgema

Es chet
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chet werden. Drum heißts: Sehet zu, daß nicht je
mand GOttes Gnade verſaume. Ebr. 12,17

2) Jſt das nun geſchehen, ſind wir ſo weit gekom
men, iſt die Sache ausgemacht, nemlich, daß wirwahr
haftig glauben, und durch den Glauben haben die Er
loſung durch ſein Blut, nemlich die Vergebung
der Sunden, wir wollten es aber nun dabey bewen
den laſſen, und dencken, wir waren fertig, wir hat
ten alles ergriffen: ſo wurden wir uns aur der Straſ
ſe zum himmliſchen Jeruſalem ſelbſt aufhalten; wir
wurden die Ruhe und Erquickung, die uns der HErr
nach geſchehenen Durchbruch in Glauben geſchenckt
hat, und auch gerne gonnet, zugeiſtlicher Tragheit, und
einer falſchen Ruhe mißbrauchen. Man ware denen
gleich, die den Proceß wegeneiner Erbſchaft gewonnen;
wollten ſich aber nicht die Muhe geben, hin zureiſen und

ſie anzutreten. Es iſt ſchon: So ruht mein Muth in
JEſu Blut; aber es iſt dem Volcke GOttes, den Ge
rechtfertigten noch eine Ruhe vorhanden: Wir muſ
ſen ticht verſauumen, da hinein zu kommen. Auch auf
dem Berge TChabor, das iſt, zu der Zeit, wenn der Vaterſei
nen Sobn in unſeren Hertzen, durch den Glauben verklaret, und
uns truncken macht von den reichen Gutern ſeines Hauſes, daß
wir zuweilen ſelber nicht wiſſen, wie uns iſt, und wo wir ſeyn) auch
da muſſen wir nicht chutten bauen, ſondern mit Chri

ſto an den Oelberg, in die Gemeinſchaft des Todes,
ins Abſterben, und NE. von da nach dem Berge Zion.
Nun iſt man erſt zum Pilger anggenommen, und hat
die ReiſeKoſten in der blutigen Gnade geſchencket
bekommen. Da die Jfraeliten das Oſterzamm aſ
ſen, hatten ſie Stabe (ein Bild von Worte) in den
Handen, als ſoiche, die hinweg eileten. Nun iſt man

erſt
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ÔÛ öerſt aufgenommen in die Cur, da die Reinigung, Laute 1

rung, Creutzigung, Todtung im Glauben taglich ſort
gehet. Nun folgen Rampfe und Proben Paulus
ſagt: (2 Cor. s,1.) Wir ermahnen euch, daf ihr die u—
Gnade G Attes nicht vergeblich empſfahet.

e ie!C) Selbſtgemachte Sichwierigkeit l
bey und nach der Rechtfertigung.

J

Schwer geht es bey und nach der Rechiſertigung ie
her, 1) wenn man Gnade nicht G.ade ſeyn laßt, und
nicht taglich bey ſeiner Armuth und Sunden-Elend,

t d.Gnade umſo aſt nehmen will. 2) Wenn man die
Gnade nicht boch genung achtet, ſie nicht feſte halt,

kſich davon abbringen, und das Ziel verrucken lafſet. ü 4
3) Wenn man aus der Verſohnung nicht alle Kraft
und Freudigkeit hernimmt. Wenn denn hernach t
ſchwere Umſtande, Fehltritte, Anfechtungen kommen,
ſo iſt kein Muth, noch Kraſt da; ſo folget Tragheit, Er

Nnaν νν 5 ul,miudima
Huer mercke a) die glaubigen Corinthier hatten Gnade em ru

pfangen: ſie waren zu Chriſto bekehrt und hatt.en Vergebung hit.der Sunden. b)hatten ſie es dabey wollen bewenden laſ
len, und hatten gedacht, nun ware ſchon alles gut, nun hatten
ſie es ergriffen; uun waren ſie der gantzen Erloſung Chriſti

lich brauchet, in der taglichen Erneuerung und Heili

theĩlhaſtig worden: So hatten fie die erſte Gnade vergeblich
empfahen. c) Darum wenn der Apoſtel ſagt: Wir ermah
nen euch, daß ihr die Gnade GOttes nicht vergeblich

Zempfabet: ſo will er mit ionderlichen Nachdruck ſo viel ſagen:
Wir ermaynen euch, daß ihr die bereits einpfangene Gnade

Jder Vergebung und Kindichaft wohl anwendet, und treu

2. gung. Evben das iſts, was er an einem andern O

rte (Rom. JnGa7.) mit deutlichen Worten iaget: Nun ihr 1) ſeyd von der
n. innvr Sunde frey und Gortes Knechte worden )b v rb uh

u Lanntinrenregrucht daß ihr brilig werdet, 3) das Ende aber iſt das
cwige Leben.
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mudung, auch wohl gar der Buckfall. HAuch gehts
ſchwer nach der Rechtfertigung, wenn man den Ge
ſchmack an Chriſto und ſeinem Evangelio verlieret.

D) Vortheile beym Glauben und An
nehmen der Veragebung der Simden.

Die Vortheile hiebey ſind: 1) Daßman glaubet,
Vergebung der Sunden ſey ein freyes Gnaden-Ge
ſchenck, (Col. 2,13.) das dem elendeſten und groſten
Sunder, (NB. der ſich ſo kennt und fuhlt und reuig iſt,)
umlonſt geſchencket wird: (1Tim.1,15.) Manlaſſe
Gnad. immer und ewig Gnade ſeyn. Auch gehoret
zu den Vortheilen 2) daß man um Glaubenund Gna
de ſo lange wimmere und bettele, NB. bis der Unglaube

und Blodigkeit uberwunden. 3) Daß man, bey ſeiner
geiſtlichen Armuth und druckenden Sunden-Elend,
einfaltig und umſonſt Vergebung annehme, weil es
der HErr in ſeinem Wort verſprochen hat und geben
will. 4) Daß man dieſelbe zum Ernſt in der Heiligung
anwende: Paulus ſagt: Dieweil wir nun ſolche Ver
heiſſungen haben, ſo laſſet uns reinigen von aller Be
fleckung des Fleiſches und des Geiſtes und fortfahren
in der Heiligung. (2Cor.7,1.) 5) Dabey hat man ſich
aber wohl in acht zunehmen, daß man ſeine Ruhe,
Friede und Freudigkeit nicht etwa heimlich in der Heili
gung, ſondern bloß in der blutigen Gnade ſucheund ſetze.
So, und anders nicht iſt man geſund im Glauben, und
es gehet munter fort, man kriegt neue Kraft, alle Tage
neuen Muth, aufzufahren, zu lauffen und zu wandeln.

Jeſ. 40,31. Amen!
Jch entſage aller eigenen Gerechtigkeit, Verdienſt

und Meriten, um des Jehovah willen, der meine Ge
rechtigkeit iſt!



Das
Sechſte Guaden-Werck,

auf der Straſſe zur Stadt des lebendi—

gen GOttes
iſt

Die Erhaltung bey Chriſto JE—
ſu im rechten einigen Glauben.

vAaas gantze GnadenWerck beſteht in Buſſe und

20721.) und es allen Rath GOttes von unſer
v Glauben: Dieſes hat Paulus geprediget,

Seligkeitgenannt. 1) Jn der Buſſe zu GOtt hat
man es mit dem heiligen und gerechten GOtt und Rich
ter zu thun, vor welchem ein erſchrockener Sunder
ſich auch wohl in die Holle bettete. (Pſ. 139, 8.) Chri
ſtus iſt in ſolchem Zuſtande noch nicht ſo klar. 2) Jm
Glauben an JEſum hat man es mit einem ſſſen,
freundlichen Heilande, mit einem verſohnten, gnadi
gen, lieben Vater zuthun. Dadurch geſchicht dem
Fleiſche und alten Menſchen Abbruch und der G ſt

eiund neue Menſch wird erwecket, belebet und geſtarcket.
2 Cor.4, 16.

Zu Buſſe und Glauben werden die erſten Saam
Kornlein in der vorlauffenden Gnade ſchon geleget,
theils durch geſetzliche, theils evangeliſche Ruhrungen,
heilſame Erkenntniſſe und ſuſſe Gnaden-Zuge. Da—
zu ſchicken ſich die Mittel in der vorbereitenden Gna
de: Geſetz und Evangelium. Das Geſez todtet
und verdammet; das Evangelium machet lebendig
und ſelig. (Rom.1, 16.) Dahin gehen auch die zwen

Sa
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Sacramenta und Siegel: Die Tauffe hats mit Ab
ſagen, Erſauffen und Todten des alte. Menſchen, das
Hheil. Abendmahl mit Nahren und Starcken des neu

en Menſchen zu thun. Dieſes Werck fahetder Hei
lige Geiſt in uns an, und ſetzet es fort.

Ob nun wohl, wenn JWſus vertiaret wird, Mo
ſes und Elias verſchwinden, und Jrbſus lleine das
Ein und Alles bleiber; Ob wohl geſetzliche Angſt
und knechtiſche Furcht aufhoret, ſo gehet Buß und
Glauben doch tattlich fort, aber auf eine evangeliche
Art, nemlich a) tagliche und tieffere Grundung und
Befeſtigung in dem gecreugzigten Heilande. Die
Reben an dem Weinſtocke, wenn ſie Frucht bringen
ſollen, ſaugen nicht allein Saft, ſondern werden auch
beſchnitten und gereiniger, das iſt, den Glaubigen
werden ihre Sunden nicht nur vergeben, ſondern
auch die Gebrechen geheilet. Pſ. 1o3.

Damit nun das geſchenckte geiſt iche Leben, und
die Seele in der Gnade, und wiederum die Gnade
in der Seele bewahrt, und ſolchergeſtalt berdes der
Moſt und die Schlauche erhalten (Matth. 7)
mogen werden: ſo wird ihr ein gnugſames Maaß
des Geiſtes geſchenckt, das heißt:

Die Salbung,
(1 Joh. 2, 20.)

oder Salböl, damit wird ſie verſiegelt bis auf den
Tag ihrer Erloung. 2 Cor. 1, 22. Eph. 4, 30.

Diele Salbung erweiſet ſich erſtlich durch eine
heilſame Zucht, durch eine innerliche und mutterlicht
Beſtraffung beyh allen Abweichungen, Untreu und
Fehlern, durch mancherley Lauterungen und Reini

gun



gungen von den noch ubrigen Schlacken und Un—
lauterkeiten der Eigen-und WeltLiebe, dadurch
die Seele in taglicher Buſſe geubet und erhalten wird.

Vors andere erweiſt ſich die Salbung durch kraff
tige Einfluſſe, Begnadiguntzen und Glaubens—
Starckungen. Die Seele wird von der Gnade
machtiglich unterſtutzet bey allen Vorfallen, dadurch

ſie aus dem Ginaden-Stande kan gerucket werden.
Beny den Anfechtungen wird ſie probiret und auch
bewahret. (Anfechtungen ſind die Anfalle und
Reitzungen vom Fleiſch, Welt und Satan zur
Sunde, Unglauben, Tragheit c) Wir konnen
nicht bitten, daß wir gar nicht angefochten wur—
den, ſo wenig ein Soldat begehren kan, mit keinem
Feinde zu ſtreiten; wohl aber mogen wir bitten, um
Verwabrungj und Sieg, daß uns GOtt wolle er—
halten, auf daß uns der Teufel. die Welt und unſer
Fleiſch nicht verfuhre, nicht betriege, daß wir nicht

wieder in die Stricke und cherrſchafft der Sunden
verfallen; NB. aber wir muſſen uns auch nicht cigen
machtig, vermeſſentlich in Dinge hinein wagen,
und uns alſo nicht ſelbſt Verſuchungen und An—
fechtungen machen. Ohne Grdre zum Streit ge
hen, wird keinem Soldaten gut geheiſſen. Von der
Sunde antzefochten, und von ihr beherrſcht werden,
iſt ein groſſer Unterſcheid. Unbekebrte werden be—
herrſcht, das ſind freywillige Sclaven; Bekehrte
werden angefochten, das ſind Streiter. Was mich
anfiche, das will ich nicht, was ich aber dulde und
hege mit Wiſſen und Willen, dos herrſchet. Wer
bey Anfechtungen und in dem geiſtlichen Kriege nicht
Treue gegen ſeinen Feldecherrn beweiſet, und nicht

wider
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wider die Feinde ſtreitet, nicht wachet, wird gefan
cggen genommen und beherrſcht. Drum heißts im
Tatechiſmo: Wir bitten, GOtt wolle uns behuten
und erhalten, daß ob wir womit angefochten wurden,
wir doch endlich gewinnen und den Sieg behalten
mogen.

Jors dritte, auſſert ſich die Salbung in der Ga

be, die Geiſter zu prufen, dahin ſie Johannes (t
Joh. 2.) deutet, daß wir uns nicht von jedem Win
de der Lehre waqen und wiegen laſſen, durch
Schalckheit und Teuiſcheren der Menſchen, damit ſie
uns erſchleichen zu verführen, (Eph. 4, 14.) ſondern
wachſen an dem, der das chaupt iſt. Chriſtus, aus
welchem der gantze Leib zuſammen gefuget iſt. (v. r.)
Auch dieſes Wachſen iſt nothig,wo wir in der Gna
de und bey Chriſto wollen erhalten werden. O wie
viele werden ſonſt verfuhrt, und entfallen aus ihren
Veſtungen, (2 Petr. 3,7.) das Mittel dagegen ſie
he v. 18, da heißts: Wachſet aber in der Gnade
und Erkenntniß unſers HErrn und Hheilandes
JEſu Chriſti. Wenn dieß Oel des Heiligen Gzei
ſtes in die Seele flieſſet, wird ſie bey JEſu Chriſto,
NB. bey JEſu Chriſto erhalten im rechten einigen
Glauben. Wer an dem Weinſtock nicht bleibet,
der verdorret. (Joh. ig.) Nun Kindlein, bleibet
bey Jhm, daß ihr nicht zu ſchanden werdet vor Jhm.

(1 Joh. 2, 28.)
Viertens erweiſet ſich die Salbung auch in der

Gabe der gemeinſchafftlichen Erweckung und
Starckung der Kinder GOttes unter einander,
da die Zions-Pilger ſich mit einander anfaſſen, unker
einander wahruehmen, reitzen zum Verſammlungen

anſtel
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anſtellen, unter einander ermahnen (Ebr. 1o, 25.) als
geſalbte geiſtliche Prieſter, einander erinnern und fuh—
ren, daß ſie nicht die Crone des Lebens verlieren. Da
wachſert der gantze Leib, oder cinige Glieder, die
zu einer Zeit, und an einem Orte leben, durch eine
bruderliche Fugung an dem Ober-Haupte, und
hanget ein Glied an dem andern, und thut eines dem
andern chandreichung zur Beſſeruna. (Eph. 4, 16.)
Der Artickel von der Gemeinſchafft der Heiligen
war bey den allererſten Chriſten recht in der U—
bung. (Actor. 3, 42.) O die Gemeinſchafft der
Glaubigen und Heiligen hat einen groſſen Segen!

Die Todten-Gebeine ruhren ſich, fugen ſich beym
Weißſfagen, (bey der Predigt des Evangelii) zuſam—
men; der Wind oder Geiſt des SWErrn blaſet ſie

an, daß ſie leben. (Ezech.z77) Philadelphia, dieBruder-Gemeinde, die den Namen des Heilandes

nicht verleugnet, hat eine offene Thur, (Offenb. z, 8.)
und offenbaren Segen. (v. 9.) Etwas davon ha
ben auch wir in unſern Tagen erlebet. Der HErr
bringe dieſen Artickel (von der Gemeinſchafft der
Glaubigen) je mehr und mehr zur rechten Praxi!
Es iſt ein herrlich Mittel, daß die Seelen wachſen
im Guten, und beſtandig bleiben! Paulus ſaget:
(Epheſ. 4, 16) es machet, daß der Leib wachſet, nicht
allein nach der Gnade, ſondern auch nach der Zahl;
das Haufflein vermehret ſich.

A. SelbſtBetrug der Ruckfalligen.
Ein groſſer Selbſt. Betrug iſts, wenn Ruckfal,

lige, die in die Welt wieder hinein gegangen, und ih—

ren Poſten verlaſſen haben, ſich auf ihre erſte Er—

F weckung



weckung oder auch geſchenckte Gnade ſtutzen,ſteif
fen, und mit ſtarren Augen darauf ſehen, da ſie ſich
doch derſelben bereits verluſtig gemacht. Die uber dem

Nichtigen halten, verlaſſen ihre Gnade (Jon 2.9.)

BZ) Wodurch das Bleiben bey Chriſto JE—
ſu ſchwer gemacht, und viele Seelen
ruckfallig werden?

Drey Feinde machen es ſchwer durchzukommen
und auszuharren; das Fleiſch, die Welt und der
Satan. 9ber die geſcheucke Gnade nicht anwen—
det, j) zum beſtandiaen Mißtrauen und Wachen
gegen ſein inwohnendes Verderben. Oher ſie nicht
brauchet 2) zur Reinigung von der WeltLiebe
und von den WeiltLeuten, (2 Tim 2, 21.) ſich nicht
helffen laßt von den unartigen Leuten, (Act. 2, 40.)
nicht von ihnen ausgehet. (2 Cor. 6. i7.) Wer die
geſchenckte Gnade nicht anwendet 3) zum taglichen
Wachen und Beten wider den brullenden Lowen
und ErbFeind. Wer endlich 4) die Zucht haſſet
und wieder mitlauffet, CPſ. 5o, i7. 1.) der kommet
nicht durch.

C) Wenn der Buckfall vorhanden?
Ein gewiffer Ruckfall iſt vorhanden, wenn auch

nur eines von dem jetzt angeieigten Stucken in wahrer
Beugung und Glauben nicht recht fortgehet, und
zwar m) wenn der Mencc ſich nicht der heilſamen
Zucht des Geiſtes, auch der bruderlichen Beſtraf
fung und nothigen Beugung entziehet, ſo ziehet ſich
auch die Gnade zuruck, und verfallt der Menſch in
eine ſtraff iche Ungebundenheit Frerheit und Frech
heit des Fleiſches, und geht in ſolche Dinge hinein,

dite
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die ihm vorhin die groſte Angſt wurden verurſachet
haben.

Auch gehets zuruck wenn einer aus der ſeligen
Veſtung der Erbarmung und Verſohnung ent
fallt, und nicht in einer kindlichen Faſſung bleibet;
denn da verfallet er gewiß und zu gleicher Zeit in ein

knechtiſches, angſtliches Rigenwurcken, Krafft
loſigkeit, Ohnmacht und Ermudung. Die ihr durchs
Geietz wollt gerecht und ſelig werden, ihr ſeyd von der
Gnade gefallen. (Gal. 5, 4.)

2) Wenn man endlich der Mittel mude wird,
an GOttes Wort einen Eckel bekommt, die Trag
heit und Laulichkeit im Gebet laßt uberhand nehmen,

und wieder zur Herrſchafft kommen. GWtt erhalt
alles durch Mutel! Niemand lebet in der Natur

ohne Speis und Tranck. Niemand kan ohne Ge
bet und GOttes Wort im GnadenStande blei—
ben, Matth. 4, 4.

3) Den Juckfall hilfft befordern ein ſparſamer
Umagang mit Kindern und Knechten GOttes,
und wenn man ſie allmahlig zu fliehen und zu mei

den anfungt; hingegen aber in unnöthigen und
freywillugen Umgang mit Welt-Kindern gerath.
Da Perrus ſich unter die Feinde JEſu wagte, ver
laugnete er JEſum.

H, Auf wie vielerley Weiſe der Ruck—
fall geſchehe?Der NRuckfau geſchicht auf zweyerley Weiſe:

Ereſtlich, wenn ein Kind GOttes die Welt. Liebe
wieder laßt zur Herrſchafft kommen, ber ihren
Anfallen und Reitzungen nicht treulich uber ſich wa

F 2 chet,



chet, in eine ſchandliche Bauch Sortjze verfallt, ſich
von der HauptSorge und von dem Einen abdrin

gen laſſet, dem Geitz nachſtellt, reich werden will da
fallt es in Verſuchung und Stricke thorichter und
ſchadlicher Luſte, die es ins Verderben verſencken, und

geht vom Glauben irre. (1 Tim. 6,9. 10.) Wer das
eitele uppige Welt-Weſen und ſundliche Luſte liebet,

in dem iſt nicht die Liebe des Vaters. Wie mancher
wird in den Unflath der Welt wieder eingeflochten!
(2 Petr.2) Das iſt Adams Fall!

Vor andere geſchicht der Ruckfall bey einem Kin—

de GOttes, wenn es die Eigen Liebe wieder laßt
zur Herrſchafft kommen, wenn ſichs vom Satan auf
Hohen, auf die Zinne des Tempels, auf eigne Geiſtlich
keit, Selbſt-Gefalligkeit, viel Wiſſen und Schwatzen
fuhren und von der Einfaltigkeit in Chriſto verrucken
laßt, (RCor. 11,3.) Wenn es etwas ſeyn will, wenns
aufgeblahet, geiſtlich auch wohl leiblich ſtoltz wird.
Die beſten Gaben werden durch die Eigenheit ver
dorben. Beſpiegelt euch ja nicht in eigenen Thaten,
ſonſt iſt die Veſtung dem Feinde verrathen! O wie
gefahrlich iſt das! Das iſt Lucifers Fall. Wie man
che ſind umgewandt dem Satan nachl i Tim. g,1j.

Dajqu kan man kommen, wenn man durch ſeine La
ſcherey vom Evangelio aufungeſunde giftige Wei
de und Schriften fallt, da fangt man gleich an zu
ſchwellen. Chriſtus muß wachſen wir abnehmen.
Je groſſer uns Chriſtus wird, je kleiner werden wir in
unjern Augen. Je weiter der Mond von der Sonne
ſteht, je groſſer iſt ſein Schein oder Anſehen; je naher,

je kleiner. Am Mittage ſind die Schatten am kleine
ſten.



im rechten einigen Glauben. 85
ſten. Je weiter in der Gnade, je armer, je kleiner
iſt man in ſeinen Augen. Werde du Nichts, laß
Chriſtum Alles ſeyn:

E) Was der Ruckfall fur Schaden bringe.
Der Schade vom Ruckſall iſt: a) Das Letztere

wird arger als das Erſte, oder, als der erſte Zuſtand
vor der Bekehrung. Satan kommt mit ſieben argern
Geiſtern wieder. Ja,es wirdje langer,je arger. (2Tim.

3,13. byo Es folgt eine ſchwere Betehrung. Pau
lus ſagt (Gal.4,14.) Er muſſe dergleichen Leute aber
mals mit Schmertzen gebahren. c) Kriegt man auch
wieder Gnade, ſo kommt man doch ſelten wieder zu ſei

nen erſten Loeß Jn der Bekehrung bekomnit man
mit der Gnade eingewiß Looß, den Platz, Ort, Function
im Hauſe GOttes nach unſerer Faßlichteit: EmGe
faß iſt herrlicher, als das andere. Eins iſt ein Fuß das
andere eine Hand, oder ein Auge am Leibe: Vieſes
erſte Looß, Ort und Platz wird durch den Ruckfall
verſchertzt, man muß es wiſſen; es rucken andere in
die Ordnung.

F Vortheile zur Beſtandigkeit und Aus
harrung.

Die Vortheile zur Beſtandigkeit und Ausharrung
ſind: 1) behalte was du haſt, auf daß dir niemand
deine Crone nehine. Die Gnade, die du fahren laßt,
bekommt ein anderer. Wilt du nicht, es ſind andere
da; die Kromlein, die du mit Fuſſen trittſt, leſen andere
mit großter Begierde auf. Der Juden Fall iſt der
Hetyden Heil. (Rom. 11,11.). Der Leuchter des Ev
angelii zieht von einem Ort zum andern. 2) Ler
ne Chriſtum und ſeine Gnade immer hoher achren.
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n 36 Vl. Von der Erbaltung bey Chriſto JEſu

trube nicht den Geiſt GOtttes. 4) Werde immer
gnadenhungriger, begieriger nach dem Wort, durſti
ger nach dem wahren Heil. Bleibe in der Armuth
des Geines. Wie gut iſts, ſich ſo fuhlen daß man

Jtaglich Nahrung und Starckung aus GOttes Wort

I. .c.. t

e—Da meicke ſonderlich folgendes: 1) Wenn wir
1 beym Gefuhl des Elendes glauben lernen, ſo kan unsD1 unſer Elend nicht vom Glauben abbringen.

ſern

Anfechtug der Sunden und Unglauben konnen un



im rechten einitzen Glauben. 85
ſern Glauben zwar beſturmen, aber ſie muſſen ihn
uns nicht rauben

Fehler und Vergehungen, die wider unſern Sinn
und Willen an uns ſind, erfordern und bringen
(wenns recht zugeht) zwar Reue und Beugung, aber
NB. ſie heben die Gnade und alſo auch unſern Glau
ben nicht auf ſie ſind alle mit bezahlt. Jm alten Bun
de konten ſie mirden Opfern nicht fertig werden, ſondern
mußten, ſo oft ſie ſundigten, wieder opfern. (Ebr. io, 1.)
Chriſtus aber hat uns nun mit einem Opfer in Ewigkeit
vollendet, (v. r4. und eine ewige Gerechtigkeit zuwege
gebracht! (Dau.9, 24.) Dieſe gilt bey allen unſern
Fehlern, (v. 12.) nur daß wir NB. nicht muthwillig
fundigen. v. 26. item n Joh. 2, 1. 2.

Die Beſtraffung des Geiſtes muſſen wir lieben,
uns daruber freuen und dabey glaubig bleiben.

Amen!
Jch entſage allen eigenen Wegen und Wahl,

und folge dem Wort.und Zucht des Geiſtes!

Das Siebende
Gnaden-Werck,

Das ſich an dem Pilger auf dem ſchmalen
Wege nach dem himmliſchen Jeruſa

lem offeübaähret,
Das tagliche Treiben des Heil.

Geiſtes, die Sunde zu haſſen und Gu
tes zu thun, lauterlich dem Scho

pfer und Erloſer zu Ehren
n.Qer Heilige Geiſt treibet nun NB. die gerechtfer

F 4 tigte
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—αν  dre oer Buler vieSeele, unterm Geſetz zum Sohne, und da ſie nirgend
in ihrem Jammer Zuflucht findet, fliehet ſie zu deſſen
WundenHolen; b) der Sohn badet, beſprenget und
abſolviret ſie, und uberliefert ſie in die Pflege und Lei
tung jeines Geiſtes; c) Der Geiſt Chriſti leitet ſie in
alle Wahrheit bis an den gewunſchten Port.

Kommen ſel

cuguch zum GnadenStuhl im Blute. 2) Ehriſtus
nimmt unſre Supplic und Bitte, bezeichnet ſie mit
ſeinem Blute, 3) und bringt die Sache mit ſeiner
Vorbitte zum Vater. O! Liebe, du wirſt nicht mu
de, an uns armen Wurmern zu arbeiten!

Der Geiſt ubertreibet die Seelen nicht, aber er laſ
ſet ſie auch nicht ſtille ſtehen, ſondern fuühret ſie immer
weiter von einer Gnade und Alter der Gnade zum an
dern: Er bringt das Werck der Heiligung, Erneu
rung und Reinigung nicht zum Stande, durch eine un
umſchranckte Macht, ſondern er richtet ſich nach der
Schwachheit der Menſchen,ſetzet die Heiligung nach
und nach, von Tag zu Tage fort, lehret uns taglich
mehr verleugnen, das Fleiſch creutzigen, taglich mehr
glauben, lieben, leiden, dulden, und ie lauuger, ie mehr

thun. Apoc.3 19
Es iſt auch das Treiben des Heiligen Geiſtes nicht

ein
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em geſetzliches, ſturmendes Trelben, davon iſt die
Seele, GOtt Lob! durchs Blut der Verſohnung be
freyet, das Loſe-Geld iſt gezahlet, es iſt kun Schuld
Mahner mehr da; ſondern es iſt ſo ein Gehen in den
Seilen der Liebe. Es iſt ein menſchliches Joch, und
der HErr hilft es tragen. (Hoſ. 11,4.) Daher heißt
es zu Chriſto (im 110. Pſalm v. 3.) dein Volck, deine
Errauffte, nemlich die Glaubigen, (das ſind des Hei
landes Leute, Matth. 1,21. Gal. 5,24. 2 Cor. 10o,7.)
ſind lauter Freywillige, (lauter Voluntairs) dein
Volck wird dir willitzlich opfern: Es heißt nicht,
du ſollt, ſondern du wirſt. Die Gebote werden nun
mehr lauter evangeliſche Verheiſſungen. Du wirſt
nicht mehr andere Gotter und Helfer haben. Du
wirſt den Namen und das Blut des Heilandes
nicht mehr mißbrauchen, du wirſt ſein Wort nicht
nicht mehr verachten, nicht mehr eigenwillig undun
gehorſam ſeyn. Du wirſt nicht mehr todten noch haſ
ſen, nicht mehr die unreinen Luſte und Eitelkeiten lie-
benrc. Auf dieſe Weite wird das Geſetz erfullet, ſo
wird es durch den Glauben in uns aufgerichtet.

Die Glaubigen ſind ein Volck und Eigenthum
des groſſen GOttes und Heilandes JEſu Chnriſti,
lauter fleißige Leute. (Tit.2, 14.) Sie halten die
Heiligung, das Gebet, die Verleugnung der Welt,
mehr fur eine Sellgkeit, als einen Dienſt.

Sie ſind wie die vier Thiere beymEzechiel (c.,20.)
es iſt ein lebendiger Wind und Geiſt in ihnen, ſie gehen
ſtracks vor ſich, wo der Wind (der Geiſt des HErrn)
hingehet, dagehen ſie auch hin, ſie durfen ſich nicht len
cken; denn alle Schlangen-Krummen haſſen ſie.
Wenn ihr Fuhrer winckt, ſo gehen ſie, ſo ruhen ſie:

F5 Alle:



g9o' VII. Vom Triebe des Seil. Geiſtes
Alle eigene Geſchaftigket, alle eigenmachtige Ruhe iſt
ihnen verbannt. Wenn ſie ruhen, ſammlen ſie neue
Krafte; wenn ſie gehen, ſo gehn ſie in einer Faſſung,
und ſind auf die Verlaſſung der gantzen Welt bedacht.
Sie haben hie keine bleibende Statte, ſondern die zu—
kunftige ſuchen ſie; ſie ſind geheiliget durchs Blut JE
ſu, und gehen hinaus mit ihm, in ſeine CreutzesGe
meinſchaft, ins Abſterben, (Ebr.u3,13.) Es geht al
les durchs Sterben zum Leben. NB. Vorjedenneu—
en Grad des Lebens geht ein Sterben her; ein je
der Tritt geſchicht durch eine abſterbung.

Es geht wie auf einer leiblichen Reiſe; inſonderheit
gehts immer Berg an. Man ſchreitet immer fort, Fuß
vor Fuß, durch ein beſtandiges Verleugnen: Man
kommt auch einem Orte nach dem andern auf dem We
ge naher, bleibt bey keinem ſtehen. Oft denckt man,
wennn du erſt ſo weit wareſt! und wenn man ſo weit ge
kommen, verlaßt mans bald wieder, wenn ein Hugel.
uberſtiegen, ſo erblickt man einen neuen, ſo eilet man

fort bis um letzten diel.
Es iſt beſtanditzes Verlaſſen und Forteilen. NB.

Man halt ſich nicht auf bey dem, was man zuruck
gelegt, ſondern ſchauet auf das, was man noch vor
ſich hat. Paulus ſpricht: Eines aber ſage ich: Jch
vergeſſe, was dahinten iſt, und ſtrecke mich nach
dem, was da vor mir iſt, und jage nach dem vor
geſteckten Ziel und Kleinod welches mir vorhalt die
himmliſche Berufung in Chriſto JEſu. (Phil. z. Und
an einem andern Orte: Thut gewiſſe Tritte mit euren
Fuſſen, daß nicht jemand ſtrauchele als ein Lahmer, und
jaget nach dem Frieden gegen iederman und der Heili
gung, ohne welche niemand wird den HErrn ſehen.

Ebr. 12. Die
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Die gantze Reiſe geht Schritt vor Schritt ſort, in

taglicher Burr und taglichen Glauben, die Sunde zu
haſſen, und Gutes zu thun, die Welt zu verleuanen,

und nach dem Himmliſchen zu trachten. Je mehr wir
eilen, allem abzuſagen; jemehr wir in die Gnade und
himminches Weſen eindringen; je ſtarckere Schrltte
thun wir.

Je weiter wir von einem Orieweakommen, je klei—
ner wird uns derſelbe; je naher wir kommen „je eroſſer.
Alſo auch: Je weiter wir von der Welt weg eilen, ſie
verleugnen, je kleiner wird ſie in unſern Augen; Je na
her wir zur Stadt GMttes kommen je groſſer und
herrlicher wird ſie uns werden. Wem die Welt
noch ſehr groß in ſeinen Augen und Hertzen iſt, der
muß ihr nock ſehr nahe oder gar darinnen ſeyn, und der

wird auch noch nichts vomHimmliſchen erblickt haben,
es wird ihm auch ſehr gering und klein vorkonimen.
Es geht Berg an. Auf hinauf! Jn die auſere Eitel
keiten ſich auskehren, heißt Berg ab und zuruck keh
ren; hingegen ins Jnnere einkehren, ſich ſammilen,
heißt Berg an klettern.

Auch bey dem Guten, was wir gethan, bey ge
ſchonckten Gaben, fuſſen Empfindungen, Erkenntniß,
Geheimniſſen müſſen wir uns nicht wieder zur Ruhe
niederlaſſen. GOtt pflegt uns, wenn wir in Eigen
heit darin ruhen wollen, von allem auszuleeren, da
mit er uns weiter bringen konne. Wir werden in die
Durre gefuhret: das Weſen, den Kern behalten wir,
wir wiſſens aber kaum; die Ankleblichkeit, als eine
grobe Schaale, wird abgeſtreift. So geht man von
ſich ſelbſten aus, und zieht in ſeines Liebſten Haus;
man geht wie ein klein Kind in die Ewigkeit uber.

5
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O! der alles hatt verlohren, auch ſich ſelbſt, iſt die

hochſte Lection. Der zeigt nur Chriſtum an, der atis
ſich ſelbſt gegangen, der ſeines Fleiſches Wahn, Ver
mogen, Luſt und Rath, und alles was er hat, von Her

tzen haßt und ſpricht: Nur JEſus iſt mein Licht.
A) Selbſt-Betruth bey der Heiligung.
Ein Selbſt-Betrug iſts? 1, ſeine Heiligkeit in au

ſern Dingen und Wercken ſetzen. Aeuſerliche gute
Wercke thun, wird nicht verworfen, es iſt von GOtt
geboten und nothig, aber nicht genug. Man kan in
nerlich dabey ein Schalck ſeyn, ohne wahre Gnade
und Gemeinſchaft JEſu ſeyn. Matth.7, 22. 23.

2) Das Gute nur innerlich haben wollen, und
nicht auſerlich beweiſen, iſt auch Betrug.

3) Die Heiligkeit des Lebens (NB. ohne die Ver
ſohnung und Rechtfertigung) zum Grunde zu le
gen und ſelbſt heilig werden wollen, das iſt ein Zeug
niß, daß man die Koſten nicht uberſchlagen habe, oder,
daß man ſich neben Chriſto auch auf ſeine Wercke ver

laſſen, und nicht allein auf Gnade.
Ein SelbſtBetrug iſts 4) wenn man die Heiligkeit

in ſuſſe Empfindungen ſetzet, dabey aber das eigene Le
ben, eigen Sinn, eigen Willen nicht in den Toduber
geben will. 5) Auch betreugt man ſich, wenn man
denckt, man ſey volltommen, der alte Menſch ſen
gantz todt, man ſey gantz rein. Die erſte Reinigung
von todten AWercken und herrſchenden Sunden wird
in der Bekehrung zum Grunde gelegt, (Ebr.9.) mit
der muß es allerdings erſt ſeine Richtigkeit haben;
Aber die andere Reinigung von den Fehlern,
Schwachheuen, Unlauterkeiten muß taglich fort
gehen; die erfahren nur die, welche im Lichte wan

deln.
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deln. (1 Joh.1,7.) Die tagliche Creutzigung, Er
ſauffung des alten Menſchen und das taguche Her
auskommen des neuentMenſchen muß nie aufhoren.

Weiter iſt Selbſt-Betrug 6) wenn man von an
dern viel fodert, ihnen Laſten aufleget, ſie aber ſelbſt
mit keinem Finger anruhret. Mancher fordert von
andern immer Liebe, ſie ſollen ihn lieben, ihm Gutes
thun; Er ſelbſt aber will keine Liebe beweiſen.

7) Jn Rleinigkeiten es genau nehmen, und gro
be Dinge ſich zu gut halten, das heiſſet Mucken ſau
gen und Cameele verſchlucken. Man ſieht viele See

len, bey denen wohl was Gutes iſt, aber auch ſo viel
Eigenheit, ſo manches, das bey ihnen noch lebet, da
es noch ſo ungebrochen und unabgeſtorben ausſiehet,
daß man nicht weiß, wie man daran iſt. HErr,
ſchmeltze und lautere uns deine arme Kinder undWur
mer, reinige einen jeden Reben, daß er mehr Frucht
bringe!

B) Womit ſich die Seelen auf dem Wege
der Heiligung auf halten.

1) Die Seelen halten ſich auf: Wenn ſie nach der
Begnadigung zu ſehr auf anderer beſondere Fuh
rung ſehen, oder ſich in ihre Gabe verlieben, und
ſich darnach richten wollen, oder auch an ihren Feh
iern ſich ſtoſſen, wodurch ſie aus ihrer Leitung und

Gnade, auch Gabe konnen verrucket werden. Es
ſind mancherley Gaben und Aemter, aber es iſt ein
Geiſt: Sey mit deinem Looß zufrieden und darin
nen treu..

2) Es halten ſich die Seelen auf, wenn ſie ſich der
Generalguhrung der Gnade entziehen, dadurch al

le
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le Verſohnte in die Creutzes- Gemeinſchafe und
Abgeſtorbenheit eingeleitet werden; wenn ſie lie
ber ihre Sonderlichkeiten behalten, und nicht in
Verlautznung aller eignen Wahl ſich gantz der
Gnaden-vLeitung hingeben.

3) Eignes Aufhalten in der Heiligung iſt, wenn ſie
das Irdiſche nicht wollen verleugnen, da bleiben
ſie bald an dieſem, bald an jenem DornenStrauch
und Nahrungsorge hangen und kleben; zerreiſ
ſen auch wohl gar ihr ſchon Kleid.

4) Auch gehort hieher, wenn Seelen auf einige
Aenderung und Anfang der Heiligung ſich verlaſſen
und in Eigenheit darin ruhen wollen. Sie ſehen mehr
darauf, wie weit ſie ſchon ſeyn, als wie ſie immer wei
ter kommen mogen, ſie haben die Reiſe kaum ange
treten und meynen ſchon am Ende zu ſeyn.
D Ss halten auch den Pilger alle faliche Ruhen
auf. Eine falſche Ruhe aber iſt, wenn man bey et
was ,(es ſey auch, was es wolle) in Eigenheit ſtehen
bleibt; eine wahre Ruhe iſt eine Starckung zum
Forttreiben, bis zurn letzten Ziel

C) Welchen Menſchen die Heiligung Ver
leugnung und Erneurung ſchwer wer
de, und aus was fur Urſache.

1) Schwer wird die Heiligung, Verleugnung
und Erneurung allen, die nicht alle Krafte aus der
freyen Gnade und lebendigen Erkenntniß Chriſti her
nehmen, ſondern es auf ihre Krafte nehmen, und wa
gen. Die wagens aber auf eigene Krafte, die ſich
von der Erbarmung laſſen abbringen. Das ſind
krancke Pilger, taugen nicht zum Reiſen, und muſ
ſen alſo ermuden. 2) Auch
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2) Auch wird die Heiligung denen ſchwer, die ſich

in viele Dinge und Zerſtreuungen einlaſſen, mit vielen
und mancherley Sachen ſich Nß ohne Noth, und aus
heimlicher EigenLiebe, Eigen-Geſuch und EigenMNutz
belaſtinen. Wenn der Wandersmann viel aufge—
laden hat, ſo kommt er ſchwer fort, bleibt auch wohl
gar ſitzen. 3) Nicht weniger wird die Heiligungide—
nen ſchwer, die ſich durch ihre Fehler laſſen cgantz
darnieder ſchlatjen, und wenn ſie fallen, nimmer
wieder wollen auſſteben, die ſich mit ihren Sunden
ſelbſt wagen, die doch das Lamm GOttes getragen
hat, und ſich mit Kranckheiten ſchleppen, die fein
Blut heilen kan: Laßt uns ablegen die Sunde, die
uns trage macht. Ebr. 12. 4) Schwer kommen auf
dem Wege der Heiligung fort; die ſich nicht tatlich
mit dem ſuſſen Rvangelio nahren Ein Pilger, der
ſich nicht mit Speiſe und Tranck ſtarcket, wird bald

mude. Mercke: GOttes Wort iſt auch ein Stab
der Zions-Pilger: GPſ. 2, 3. 4.) Wer den nicht bey
ſich hat, ſich im Gehen nicht immer drauf ſteuert,
der kan ohnmoglich den Weg zum Ende bringen.
5) Die ſich in mancherley Abwege hinein wagen,
und nicht in dem Wege wahrer Einfalt in Chriſto,
darauf auch Einfaltige nicht irren konnen, beſtandig
bleiben; die abweichen auf krumme Wege, wird

der HErr wegtreiben mit denllebelthatern. Pſ.12 9,5.
6) Die bald vor, bald hinter ſich gehen, werden ihren
Lauff nicht vollenden, noch des Glaubens Ende errei
chen. 7) Endlich wird auch denen alles ſchwer, die

dey ihrem Chriſtenthum ſo zartlich ſind, nichts leiden
noch ausſtehen wollen, die ſich durch das Ungemach
des Weges abſchrecken, und im Forteilen aufhalten

laſſen.
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laſſen. Nß. alle ſolche Schwierigkeiten, die ihm der
Menſch ſelbſt macher, ſind lauter Steine und An
ſtoſſe, und verurſachen endlich

D) Trägheit und Ermüdung der Zi—
ons-Pilger auf dem Wege der Heili—
gung und groſſen Schaden.

Es iſt eine Tragheit und Ermudung, wenn der Zi

onsPilger auf ſeinem Wege entweder gantz und gar
ermudet, vom Gebet, Gehor des Worts, Verleug—
nung der Welt, Trachten nach dem Himmliſchen
gantz ablaſſet, es aufgiebet, als einer, der nicht weiter
kan; oder doch ſo trage ſich bezeiger, daß man an ſol
chen Seelen auch im auſern mercken kan, daß alle
Luſt, Ernſt und Brunſtigkeit zum Guten wen iſt.

Dieſe Tragheit entſtehet theils aus denſelben Ürſa
chen, von denen allbereits geſaget worden, daß ſie den
Weg ſchwer machten; theils aber und hauptſachlich
aus vielen und langwierigen Eigenwircken. Das
ſcheinetlzwar einander entgegen zu ſeyn, aber ſie ſind
nahe verwandt.

Das Eigenwircken iſt a) wenn man der Gnade

vorlaufft, das vornimmt, was ſich vor unſern ge
genwortigen SeelenStand und geiſtliches Alter
nicht ſchicket: Man unternimmt groſſe Dinge, die
einem zu hoch ſeyn, man verſteigt ſich auf gefahrliche
Hohen und Klippen; man lehret andere, und ſollte
noch erit ſelbſt lernen. Man will wircken, da man
in der Stille an den Bruſten des Evangelii ſaugen
ſollte, eben wie im Gleichniß Junglinge und Knaben
lauffen. ſteigen und ſonſt was vornehmen, darzu ſie
weder Beruf noch Verſtand, noch Erlaubniß, noch

Kratt
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Kraft haben;: von ſolchen heißts: Die Junglinge fal
len und die Rnaben werden mude. (Jeſ. ao.) Das
Eigenwerck b) kommt her aus dem noch ubrigen un

getodteten Rigen-Leben und SelbſtVermeſſen
beit, hat Eigene Gezuch zum Zweck; man ſucht
entweder ſeine eigene Ehre, Luſt oder Nutzen dar
unter. Man iſt dabey ohne Trieb, Leitung und
Kraft der Gnade. c) Weils ohne vollige Ueberga—
be andie Gnade, nach eigenen Willen geſchicht, ſo iſts
auch voller Unruhe, wenns nicht ſo gehr. wie mans
haben will. d) Weil man auch nicht an der Gna
denLeitung hanget, ſo iſt man voller Vernunftlich
keirt und Bedencklichkeit, welches unter der Gnaden
Leitung nicht nothig ſt. e) Das Eigenwircken macht
nuch den Menſchen hoffartig und voller Einbildung,
erſtlich iſt es ſuſſe, aber es laßt eine Ermudung nach
ſich. Jch kenne welche, die nicht ohne alle Gnade wa
ren, die ſo hitzig lieffen, andere erweckten, waren auch
in ihren Augen ſchon weit uber ihre Lehrer wett, die
ſo verfallen und lau geworden, daß man erſtaunen
muſſen. Andere, die das Eigenwircken meiden wol
len, und in die Stille ubergehen, gerathen in eine
falſche Stille, laſſen ſich auf ihren alten Hefen nieder,
und fallen auch dadurch in geittliche Tragheit und
Falſchheit. NH. Unter der GnadenLeitung wird
man nur vom Eigenwircken, Eigengeſuch, Gewer
be und Gerauſche ſtille; laßt ſich aber von der Gna
de kraftig und in wahrer Brunſtigkeit fortziehen.
Der Schade von aller Tragheit iſtt 1) Man

kommt nicht weiter, da andere fortrucken. A) Man
fallt leicht gar zurucke: Tragheit iſt oft ein Anfang
vom Ruckfall. 3) Alles vorigte Ringen und Seuff

G
zen
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ren iſt alſo umſonſt. 4) Die ſich oft niederſetzen,
kommen entweder ſpat oder gar nicht nach Hauſe.

Vortheile fur alle Begnadigte zur Voll
endung ihrer Heiligung.

Die Vortheile beym gortgang in der Gnade ſind
 eine jede gegenwartige Gnade treu anwenden,
NB. die geringſte nicht wegwerfen, bey der großten nicht
ſtehen bleiben, ſondern ſie zum Forteilen anwenden.

Die Sunde, die uns trage macht, ablegen, ſo wohl
nach der Rechtfertigung als Heiligung. a) Nach
der Recht ertigung, daß man ſich nicht mit derſelben
im Unglau den ſchleppen, als ware ſie uns nicht verge
ben; b) Nach der Heiligung, daß man nicht mit
dem Willen drein gehe, ſich davon heilen laſſe.

Keiner Tragheit noch Laulichkeit, aber auch keinet
eigenen Geſchaftigkeit Raum laſſen, ſondern in ſtiller
Uebergabe forteilen. Dem eigenen Leben abſagen,
im Glauben alles fortwagen. Auf den gecreu
tzitzten heiland immer aufſehen, ſo bekommt man
Flügel: (Jeſ. ao.) Auf kein Werck, ſondern auf
Gnade ſich grunden. Die Exempel der Martyrer,
als einen Hauffen Zeugen bedencken, und ſich durch
keine Schwerdter, noch ſiedend Oel zurucke bringen
laſſen. Auf ſeden Kampf pflegt eine Ruhe zufol
gen, und auf jede Ruhe ein neuer Rampf. Darauf
ſoll man mercken, und ſichs zu Nutze machen. Die
Ewigkeit immer vor Augen haben und dahin eilen.

Amen!Jch entſage der Welt und folge dem Lamme.

Das
Achte GnadenWerck auf



Ee (o9) a
auf dem Wege zum himmliſchen Je

ruſalem
iſt

Die Beſcherung eines ſeli—
gen Endes.

xAas iſt das letzte Ziel des ZionsPilgers: ErJ ihren Glantz Herrlichkeit ferne.en kommt den Thoren der Freuden-Stadt naher,

Der Heilige Geiſt vollendet nun ſein Werck der
Buſſe und des Glaubens, und nimmt das Geſchafte
der letzten Lauterung, als eine Vollendunt der tag
lichen Buſſe und der letzten Verſiegelung, Confirma
tion, als einer Vollendung aller GlaubensUebungen
vor. Sind Stroh und Stoppeln, Eigenheiten und
Unlauterkeiten mit auf den guten Grund kommen, die

werden im Laurerungs-Feuer (1 Cor.3, 13.) be
ſchwerlicher TodesKampfe abgebrannt; doch
wird der Seele auch darinne Manna gereichet, daß ſie
nicht verzage.

Je naher dein Ziel, je herrlicher, aber auch je harter
iſt alles N. dem eigenen Leben. Jſt auf ieden Strauß
in der Pilgrimſchart einige Ruhe und Starckung ge
ſchencket worden; jo kan der Pilger alauben, daß auf
bas Ausharren im ketzten, als dem Beſchwerlichſt

en,auch die herrlichſte Erquickung werde folgen. Seyge—

treu bis an den Tod! Weiter verlangt es JEſus nicht;
m Tode wil er alleß ſelber machen. Die Bundes—

rabeſtund ſo lange im Jordan, bis Jſrael hinuber war.
Alie vorheraehende Uebunaen des Glaubens in man
Verlep, auch den hartſten Proben, haben ihren Nuhen

G 2 in
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in der letzten Stunde; man weiß Beſcheid, wo die Zu
flucht iſt, man iſt geubt, man glaubt ſich bis zum
Schauen hin.

A) Selbſt-Betrug in Anſehung des
letzten Endes.

1) Ein Selbſtetrug iſt es ohne rechtſchaffene
Bekebrung, ohne Vergebung der Sunden ein ſe
liges Ende hoffen. 2) Seine Bekehrung und Aus
ſohnung mit GOtt aufs TodtenBette ſparen, iſt die
allernarriſchte Sache von der gantzen Welt. Denn
was iſt wohl wichtiger, als Buſſe und Glauben, dar
an ich viertzig, funfzig Jahrezu lernen habe. Die
beſten Seelen geſtehen, daß ſie nur Schuler darinn
ſeyn: Und das will der unbeſonnene Sunder, wenn
er kranck, das iſt, am untuchtigſten iſt, geſchwinde und
ſelbſt, wenns ihm ſelber ankommt und gut deucht, zu
Stande bringen, dazu er doch ſchon von Natur gantz
todt und erſtorben iſt. Auch iſts Selbſt-Betrug, wenn

man aus einer friedſamen ſtillen Abfahrt vor Un
bekehrte, die niemals aufgewacht, einen Schluß zur
Seligkeit will machen. Es iſt faſt nichts erſchreck
licher, als Leute, die ſicher gelebt, ſo ſicher und ſanft in
die Ewigkeit gehen ſehen, da alles hinein geſparet wird.

B) Die Furcht des Codes halt manchenZionsPil

ger

Der Autor meynet hier eben nicht die Erſte Buſſe von den
todten Wercken, nicht eben den erſten Glauben, der durchz
Eväingelium in dem .Hertzen eines gebeugten Sunders gewurcht

wird: (denn daruber dar man nicht ſo lange lernen, wie er ſelbn
anderswo lehret) ſondern er nimmt das gantze Werck der
Buſſe und Glaubens zuſammen; ſo wie es in der erſten
Bekehrung angefangen und in der taglichen Ertunrung fortge
ſetzt und geubt wird bis ans Ende.
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ger auf, daß er zittert an der Pforte der Ewigkeit, weil
er keine rechte Verſicherung der gottlichen Gnade hat.

G) Welchen Seelen das letzte Ende aus
eigner Schuld ſchwer wird.

Ein ſchwer Ende machen ſich die Leute, die ein gut
Funcklein bekommen, aber ſich der Gnade nicht vol
lig im Leben hingegeben haben: 1) Nicht hingegeben
haben zur volligen Aufdeckung der Sunden; das muß
denn noch zuletzt geſchehen. 2) Nicht zur Bedeckung
derſelben mit dem Blute JEſu, das muſſen ſie alsdenn
oft angſtlich ſuchen. 3) Sich nicht hingegeben haben
zur Lauterung, ſondern ihr Stroh, Stoppeln und Ei
genheiten an ſich behalten, nicht bey geſunden Tagen
abbrennen laſſen. Die werden oft als ein ſchwelender
Brand aus dem Feuer undZorn gerucket. Ep. Jud. v. z3.

D Treuer Rath und Vortheile zu einem
ſeligen Ende.

Die Vortheile ſind in geſunden Tagen, ach! in ge
ſunden Tacien, dieſe Seelen-Sachen ausmachen,
nemlich 1) ſich zur Erkenntniß und Bereuung ſeiner
GSunden bringen laſſen. 2) Zur Verſicherung der
gottlichen Enade durch den Glauben an die Wunden
JEſu: Man laſſe ſich das weiſſe Steinlein der Abſo
lution und Loßlaſſung bald ſchencken, bitte und bettele
darum, damit man es als einen Paſſeport an den Tho

Nren der Ewigkeit aufweiſen konne. NB. Man reinige
ſich bey Zeiten von der Furcht des Todes im Blute des
Lammes. 3) Jſt man der Verſohnung im Glauben
theilhaftig und eine neue Creatur in Chriſto worden;
ſohalte man der lauternden Gnade ſtille, wie ſie es au
ſerlich und innerlich mit uns mathet.

G 3 IL. Vom
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ro2 JR. Von der Glaubigen Gewißheit

JX. Vom Glauben
Eines ewigen Lebens,

Als dahin vorhergehende GnadenStu
fen endlich fuhren.

vunOn unſerm kleinen Catechiſmo heißts: Jch glaube,N daß er mir und allen Glaubigen in Chriſto ein

ewiges Leben geben werde? das iſt gewißlich
wahr! Damit ſagt ein Glaubiger in volliger Ge
wißheit folgendes:

Jch bin der Sache gantz aewiß und vollig uberzeu/
get, daß ein ander und veſſeres Leben fur glaubige
Seelen zu gewarten ſey, ſo gewiß ich weiß, daß die
Sonne ſcheinet.

Da iſt ein ſtets grunend Paradieß, der Berg Zion,
die Stadt GOttes, das neue Jeruſalem, der Schoos
Abrahams, (oder nunmehro der Schoos JEſu) das
Land der Ruhe, ein himmliſch Canaan. Daju ſind wir
älle erſchaffen, alle erloſet, erkaufft und bezahlt mit dem

Blute des Heilandes, werden auch alle dazu eingeladen!
Ach aber, wiewenig nehmen ſich der Sache an, wie

wenig machen ſich auf den Weg! die aufrichtige
Wahrheit iſt, die meiſten glaubens nicht; Jch aber
glaube einewig, ewig Leben, ewige Freude und Herr
lichkeit, das nicht ſo ein nichtiges, nuchtiges Leben iſt,
ſondern ewig dauret; ein Leben, dagegen diß Leben ein
ſteter Tod iſt, wenns auſer der Gnade gefuhret wird.

Jch glauve mit allen MitBurgern und MitPil
gern, auch fur mich Elenden, fur mich armes Wurme
lein, das auch ſo manches im Janmerthal erfahren
muß, ein ewig Leben. Es wird meiner Seelen oft lange

zu
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zu wohnen in den Hutten Kedars, bey denen, die den
Frieden haſſen. Pſ. 120,6. Jch bekenne es, daß ich das
glaube, und mich hertzlich darnach ſehne! Ja, ja ich
glaube, ich werde ſehen das Gute im Lande der Leben
digen. Pſ.27, 12. 13.

Mein liebes Lamm hilft mir doch! Mein blutiges
Lamm hat uberwunden! Die Sache iſt ausgemacht:
Jch muß mit unter die herrlichen Chore, und das Lied
des Lammes aus aller Macht meiner Seelen helfen an

ſtimmen: Eſa! himmliſch Leben, wird er geben,
mir dort oben: Ewig ſoll mein hertz GOtt loben.
Die Thore Jeruſalems ſtehen Tag und Nacht al

len, allen offen; NB. Es kommt aber keiner durch,
als der a) im Blute des Lammes iſt gewaſchen
worden, und b) dem Lamme nachgefolget iſt.

Ein SelbſtBetrug iſts, dencken und ſagen,man
glaube ein ewigesLeben, wenn man gleichwohl ſo wenig
drum bekummert iſt, wenig darnach trachtet, ſich nicht

auf den Bußund GlaubensWeg, als den rechten
ſichern HimmelsWeg, aufmachen, darauf bleiben
und bis ans Ende verharren will, auf die Weiſe, wie
es in der Schrift vor Augen liegt, und im vorherge—
henden gezeigt worden. O! wie viele horen mit tau
ben Ohren vom Himmel vredigen! Alles iſt ja faſt
auf diß eitele Leben gantz erpicht! b) Eine gefahr
liche Sache iſts fur einen ZionsPilger, wenn ihm je
nes Leben nicht immer im Sinne lieget. c) Ein
groſſer Vortheil iſts vor einen geiſtlichen Pilger,
wenn nicht allein eine lebendige Hofnung des ewigen
Lebens in ſeine Seele grunet, ſondern auch die Sache
demſelben taglich und ſtundlich im Gemuthe gegen
wartig iſ. Wenn man die Thore und Thuren die
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ſer herrlichen Stadt immer in Augen hat, ſo werden die
Schritte verdoppelt. O! mochte man doch bey allen
ſeinen Verrichtungen, Leiden und andern Vorfallen
ſich immer damit aufmuntern: Jch glaube ein ewi
ges Leben! ich achte nicht diß Leben! Oder bey al—
lem Vornehmen ſich nach dem Zwecke fragen: Glau
beſt du ein ewiges Leben? Nutzet diß auch auf die
Ewigkeit? Ach GOtt! mach uns bereit zur ewigen
Freud und Seligkeit!

Amen!
Jch glaube es von HertzensGrunde. Amen.

E——Eine Auſweckung
an alle Leſer ihre Seelen zu erretten.

1. Moſ. 19,22. Eile, (v. 17.) errette deine Seele,
und ſiehe nicht hinter dich, auch ſtehe nicht in
dieſer qantzen Gegend, auf dem Berge errette
dich, daß du nicht umkommeſt.

o auhr armen Seelen, die ihr wohl noch niemals mit
¶J Ernſt bedacht, wie ihr euch durch eine recht
ſchaffene Bekehrung auf die gebahnte PilgerStraſſe
nach Zion aufmachen, und eure Seelen erretten moch
tet, die ihr in dem qeiſtlichen Sodoma (Apoc. 11,8.)
ſo ſicher lebet, da der Tag des HErrn HErrn eilet;: ſo
eilet auch ihr durch eine rechte wahre Bekehrung aus
euren unſichern und unſeligen Zuſtande heraus: eilet
zu der Zukunft des HErrn, der kommen wird, Rache
zu geben mit FeuerFlammen uber alle, die nicht ge
borſam ſigd dem Evangelio unſers HErrn JEſu
Chriſti. à Theſſ. 1,8.

Se



ihre Seelen zu retten. 1o5
Sehet! ſehet! die gantze Welt liegt im Argen, alles

Fleiſch hat ſeinen Weg verderbet! Sehet die Zeichen
dieſer Zeit, obs nicht geht, wie zu Noa Zeiten? Nur
wenige, wenige ſind hier und dort, kleine Haufflein,
und einzelne Seelen, die ſich auf den Weg machen, die
herauseilen, und nicht mitlauffen wollen in das wu
ſte unordentliche Weſen, ſondern ihre Seelen zu er
retten ſuchen. Verlaſſet euch nicht darauf, daß der
Hauffe großiſt, der ſicher dahin geht. (Sir.7,17. 19.)
GoOtt hat wohl ehedem bey ſechs hundert tauſend auf

Htinmal weggerafft. Cap. 6,17Eilet, daß ihr mit den wenigen entfliehen moget de

nen gantz unertraglichen letzten Plagen der Zorn—
Schaalen, da alles ſchon uber die Welt wie ein Unge
witter hanget. Es ſind die letzten Zeiten! Sagt Jo
hannes: Es iſt die letzte Stunde, ſo mogen wir einan
der zurufen: Es iſt der letzte Augenblick! GOtt war
tet nur noch auf eure Bekehrung! denn er kan nichts
thun, bis alle die zur Bekehrung kommen, von denen
er voraus geſehen hat, daß ſie ſeinen Rath werden an
nehmen.

Wie manchen Loth, wie manchen Engel hat euch
GoOtt zugeſandt, der euch aufgefordert, heraus zu
gehen aus Sodom. Laßt euch ſolche Aufforderung
zur Bekehrung, um euer armen Seelen Seligkeit wil
len euch ja nicht lacherlich vorkonimen! Sitzet nicht,

wo die Spotter ſitzen, (Pſ..) denn es wird ſich in kur
tzem alles andern, und das Lachen ſehr theuer werden.
Moch weniger geſellet euch zu denen, die gantz mit
Blindheit geſchlagen ſind, und im blinden Eifer dem
Loth die Thure ſturmen wollen, und mit Gewalt wi
der das Gute toben. Es werden jene unfelige Men

G ſchen
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ſchen auch wohl nicht gedacht haben, daß ihnen ſo
wurde belohnet werden, oder die Strafe ſo nahe ware.

Eilet, ſchlafet nicht in Sodom, ſucht eure Ruhe und
Vergnugen nicht in der Welt, noch was in der Welt
iſt, als Augen-Luſt, Geld und Gut, Fleiſches-Luſt, Ei
telkeit und Ueppigkeit, oder in hoffartigen Weſen. Das
alles kan eure unſterbliche Seele nicht laben, es vergeht
auch alles und eilet zum Ende: Es ſind doch nur Tra
ber, ein elendes Linſen-Gerichte: Verfaumet um
GoOttes willen wegen ſolcher Dinge nicht eure Be
kehrung und Errettung! Es iſt das alles gar nichts
werth, es iſt ſo nichtig, fluchtig und unbeſtandig, daß
man diereichſten und geehrteſten Leute von allen ſiehet
herab kommen! Es wird auch alles zurucke bleiben,
und endlich ein AſchenHauffen werden.

Eilet mit eurer Bekehrung, ſchiebets nicht auf, ma
chet euch auf! der Menſch iſt von Natur ſo geartet; et
will gern mit Loth verzogern, (1Moſ.19. v. 14.) und be
dencket nicht, wie nahe die Gefahr ſey! Wie er
ſchrecklich iſts, wenn den Sundern die Sonne zum letz
tenmal aufgehet, (v. 23.) und ſie ſind nicht bereit!
Welch Schrecken wird die Burger zu Sodom uberfal
len haben, da ſie den Schwefel-Regen uber ihnen ein
gebrochen ſahen! Wie manchmal iſt euch auch ſchon

die
C) Der Teufel und das Fleiſch ſuchen auch immer den Menſchen

von der Buſſe abzuhalten, er ſolle noch harren und warten.
Da iſt ein ernſter Vorſatz nothig, nicht ſich ſelbſt obne Glau
ben zu beſſern, ſondern ſich zu JEſu zu wenden, und ſich
durch nichts, es koſte was es wolle, langer abbalten zulaſſen.
Einige machen ſich die Bekehrung ſchwer, durch ihr unbeſtan
diges Weſen, da ſie bey einer jeden Aufweckung bitzig anfan
gen, bald wieder nachlaſſen, vft anſangen, und immer auf der
alten Stelle bleiben.
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die Sonne aufgegangen? Wie viel Gnaden-Tage
habt ihr erlebet? dem Loth geht die Sonne auf zum
Ausgang, den Sodomiten zum Untergang. Ach die
Sonne!ja die Gnaden Sonne konnte euch heute
auch zum letztenmal aufgegangen ſeyn! geſegnet iſt
der Tag!wenn euch die Sonne aufgeht zu eurer Be
kehrung.

Den Loth ergriffen die Engel, da er verzog: Sehet,
treue Lehrer und andere Kinder GOttes, die ihr als eu
re Engel anzuſehen habt, faſſen euch gerne an und wun
ſchen von Hertzen eure Errettung. Laſſet alle Aus
nuchte und Einrrendungen, die ihr bißher gegen eure
Bekehrung beygebracht, auf einingl fahren, und rich

tet von nun an alle eure Gedancken auf eure Seelen
Errettung.

Seyd ihr noch mitten in dem Hertzen Sodoms,
oder lebt ihr in offenbahren Wercken des Fleiſches
(Gal. g.) ſo erſchrecket, zittert, bittet, daß euch der HErr
noch heute durch ſeinen Engel aus dieſem Sodom fuhre.

Seyd ihr aber aus den Mauren Sodoms ,das iſt aus
den groben SundenLeben ausgegangen, ach! ſo eilet!
haltet euch nicht auf in den Vorſtadten Sodoms, das
in in der auſerlichen Ehrbarkeit, eigenen Gerechtigkeit,
HeuchelSchein, Wiſſen, Schwatzen, da mans Reich
GOttes nicht in der Kraft ſondern in Worten ſuchet
und ſetzet. Haltet euch nicht auf an ſolchem unſichern
Orte: Denn uber dieſe gantze Gegend ruhet und ſchwe
bet noch die WetterWolcke des HErrn: Der Zorn
GoOttes bleibet uber allen, die nicht weiter gehen.
Joſ. 3,36. Eilet, macht euch auf den Weg, nehmet
nicht was mit aus Sodom, laſſet alles Sodomitiſche
Weſen zuruck, oder es iſt euch ein Bann.

Brau



108 Aufweckung an alle Leſer
Vrauchet nun mit rechtem Ernſt der GnadenMit

tel, begebt euch ins Gebeth, faſſet euch mit anderen
Seelen an, die auch heraus eilen, wenn derſelben
gleich nur wenig ſeyn, verbindet euch zuſammen, geht

und lauffet alle nach einem Ziel.
Seyd ihr nun wurcklich ausgegangen, ſeyd ihr auſ

ſen vor der Stadt, ſeyd ihr auf dem Wege, braucht
ihr die GnadenMittel zu eurer Erbauung: ſo erſchallet
dennoch aufs neue an euch dieſe Stimme: Silet, er
rettet eure Seelen, ſtehet nicht ſtille aufdem Wege.
Wer auf dem halben Weg ſitzen bleibet, kommt nicht
nach Hauſe. Hutet euch, daß ihr hie nicht zurucke ſehet,
oder euch von den GnadenMitteln, vom Worte, vom
Gebethe abkehret: aber bleibet auch nicht auf dem We
ge, und bey den Mitteln auch nicht bey guten Ruhrun
gen und Bewegungen ſtehen, daß nicht durch die un
fruchtbare Anhorung des Worts eure Hertzen verſtei
nert und unempfindlich werden. Gedencket an Loths
Weib, die blieb auf dem Wege und ward zur Saltz
Eaule.

Zwar konnt ihr GOtt nicht genung dancken, daß ihr
vor andern die Mittel und Gelegenheit habt, und auf
dem Wege ſeyd; NB. aber verlaßt euch nicht darauf,
machet keine falſche RuheStatte bey und in den Mit
teln: Eilet in das kleine Zoar wahrer Buſſe und gott
licher Traurigkeit hinein, daß eure Seelen lebendig
bleiben, (1Moſ. 19. v. 2o.) Werdet recht arm im Gei
ſte, recht klein und gebeugt in euren Augen dringet

mnur

Wie die erſte nnd vornebmſte Arbeie des Geiſtes GOttes
iſt, daß er die Menſchen durch eine kraftige Ueberzeugung von ih
ren groſſen Sunden-Elxrud zu einer tieffen Beugung redli

ehtn SinnesAenderung und wabren Geiſtes/ Armuth



nur ein in dieſes kleine Zoar. Und weil ihr ſelber nichts
vermoget: ſo bittet den HErrn um dieſe Gnade, daß ihr
in Zoar fliehen moget, daß er euch wahre Erkenntniß
und Bereuung eurer Sunden ſchencke; ſo wird euch
der HErr auch in dieſen Stucken anſehen.

Seyd ihr nun wircklich in Zoar, ſo ſeyd ihr nun ſchon
recht glucklich! Denn GOtt kan keinen reuigen Sun
der, keinen Fluchtliing aus Sodom, keine gebeugte
Seele mehr verdammen, noch verderben. (v.21.)
Gluckſelig ſeyd ihr vor allen denenjenigen, die in
Sodom geblieben, oder, da ſie angefangen auszu—
äiehen doch wieder umgekehrt, oder ſtille ſtehen bleiben,
und von der Flamme des Zornes GOttes ergriffen
worden. Denn bis an das Zoar wahrer Buſſe reicht

die
bringe, wodurch dieſelbe nicht allein von dem falſchen Weſen, ei

genen Lauffen, Selbſt. Helfen, und von dem falſchen Grunde, ei
genen Gerechtigkeit, falſcher Ruhe und Frieden abgebracht wer
den, ſondern auch zum ſebnen und hungern, bilten und bet
teln um Gnade erwecket und zum Glauben fahig gemacht
werden: So gehet die andere Haupt Arbeit des Geiſtes
GoOttes dahin, die geiſtliche Arme durchs Evangelium ins
Glauben, und in die volle Fulle der vlutigen Verſobnung
einzuleiten, und allen Abgang des falſchen Weſens mit uber
ſchwenglichen Reichthum wahrer Gnade zu erſtatten. Ja die
arm und glaubig gewordenen Seelen immer tieffer in die
Geiſtes: Armuth und ins Glauben hinein zuziehen, ſie
darinn zu erbalten, und mebr and mehr zugrunden. Und

 dieſe der Vernutift einander widrig ſcheinende Dinge vereiniget
der Geiſt GOttes aufs ſchonſte, wie David, der bey ſeinen

freudigen. Hupfen vor dem. HErrn ſprach: Jch will noch ge
xxiuger werden denn alſo und will niedrig ſeyn in meinen
NAusgen (2Euiinlb,:J die Armen unter den Menſchen Kindern

werden frolich ſeyn int heiligen Jſrael. (Jeſ.29,19.) Alle Ab
wveeichungen von dieſer lautern Gnaden Spur ſind gefahrlich.

Jeee



110 Aufweckung an alle Leſer
dieſe Glut: Da verwandelt ſichs in Lrbarmen
uüm Chriſti willen.

So beweinet nun, daß ihr euch ſo lange in Sodom
aufgehalten, und euch die fette Aue der Welt, die wie

ein Luſt-Garten ausſiehet, gefallen laſſen, und euch
von Abraham oder den Kindern GOttes abgeſondert.
eneſ.ig,1o.) Beweinet ferner alle diejenigen, wel
che in Sodom geblieben, und nicht mit euch ausgehen
wollen, welche alle Buß-Vermahnungen verlachet,
oder ſich dagegen erbittert. Erkennet doch nun, daß es
der HErr warlich gut mit euch gemeinet, aber auch euch
bey eurem Verzug, ein wenig harte angegriffen hat.

Aber in dieſem Zoar iſt vor eure arme Seele noch
keine wahre Ruhe, da ihr mit Loth noch in Furcht und
Ungewißheit ſchweben muſſet, nicht rechte Sicherheit
habet: (v. zo.) Auf dem Berge, von welchem wahrk
Hulffe kommet (Pſ. 121,1.) auf den rechten Felſen
mußt ihr euch erretten, daß ihr nicht umkommet, das
iſt Chriſtus mit ſeinen WundenHohlen, dieſe ſind
eure SteinRitzen und FelßLocher, darinn allein iſt
Zuflucht und Errettung fur euch; darum ſo laſſet diß
nun euer Loos und Ziel ſeyn: Zoar vergeſſet niemals/
ſo lange ihr lebet, was der HErr euch bereits gethan

J

h at: Es muß beſtandig in euch ein Getuhl bleiben von
em was ihr in Zoar erfahren, wie euch der HErr ſei

nen erſchrecklichen Gerichten entriſſen, und wie einen
Brand aus dem Feuer gerucket, euch in Gnaden vor
ſeine Gerichte geſtellet, und euch eure Sunden und
verlohrnen Zuſtand aufgedecket; Aber nun fliehet nuf
dieſen Berg, der vor euch liegt, und klettert denſelben
im Glauben und kindlichen Gebet hinan: Lanet euch
nicht die Hoheund Maj ſtat deſſelben abſchrecken, ſon

dvern

e
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dern wagets, da euch der HErr hie ſo eine groſſe Se
ligkeit verſprochen. Diejenige Hand, die euch ergrif
fen und ausgefuhret, wird euch auch hinauf bringen.

Jhr werdet nun freylich erfahren, daß Glauben die
wichtigſte*) und ſchwerſte Sache ſey, und daß es recht
Berg angehe. Wie manchmal wird es euch unmoglich
duncken, daß ihr dieſe hohe Gnade ſoltet erreichen kon

nen. Wie oft wird euch ein Ermuden, oder gar ein
Schwindel ankommen, wenn ihr die Tieffe und Hohe,
kange und Breite dieſer groſſen LiebesFuille und Ber
ges, deſſen Lage bis an die Ewigkeit reicht, ein wenig
werdet erblicken; allein laſſet nicht abz werdet nicht
mude, ſehet hinauf auf JEſum den Anfanger und
Vollender des Glaubens, es wird alles viel beſſer
und herrlicher werden, als euer armes Hertz jetzt noch

nicht faſſen kan,

Seyd ihr endlich auf dieſem Berge ſo weit gekom
men, daß ihr Ruhe fur eure Seelen gefunden; ſo ſeyd

ihr nun wohl recht ſelig zu ſchatzen. Jhr habt die Freye
heit vom Fluch und Verdammniß erlanget. Wie we
ſnige ſind es, die ſo weit kommen! von manchen mags
heiſſen; Jhr lieffet fein, wer hat euch aufgehalten?

So herrlich es nun iſt, daß ihr heraus ſeyd aus So

dom,
 Glauben wird derSeele nun die wichtigſte Sache, die Erkennt

niß Cbriſti iſt ihr was uberſchwenglich Groſſes, dagegen
ſie alles vor Zotb, alles vor Schaden und Abwege halt,

(Phil. 3,8.) ſie vergiſſet das andre alles, es wird ihr fremde;
diß, diß iſt ihr Jiel (v. 13.) Jm Glauben erlangt ſie Krafft
Geſ.a40,31.) Sieg (1Joh. 5, 4.) Ruhe (Ebr. 4/3.) herrlich

ceit, (Joh.11,40.) und durch den Glauben iſt ihr mit einmal

a enlt git ſin k ſrlaus aller Angſt, Unruhe, Elend, Eunde, Jluch, und Verda
nij geholſen, Matth.5, 22.

Jee



dom, und auf dem Bergo eine Errettung gefunden; ſo
wiſſet doch, daß ihr noch einen gefahrlichen Feind bey
und um euch habt, euer Fleiſch und alten Menſchen.
Leget ihn auf dieſem Berge dem HErrn zum Schlacht
Opfer dar, bindet dem eigenen Willen und Leben
Hande und Fuſſe, wie dem Jſaac, und opfert ihn dem
HErrn auf. Dringet in die Gemeinſchaft des To
des Chriſti, allem abzuſterben.

Wachet uber eure Seelen, wachetuber die erlangte
Gnade! Laſſet euch nicht durch den ſuſſen Wein der
Selbſt-Gefalligkeit und anderer Luſte bethoren und

wieder einſchlafern, wodurch eine Befleckung des
Geiſtes, auch wohl des Fleiſches entſtehen wurde.
Sehet wohl zu, mit wem ihr umgehet! Wachet! daß
euch nicht die alten Gewohnheiten und Sodoms
Sunden wieder erſchleichen, daß der Nahme des
Herrn nicht um euretwillen gelaſtert werde.

Dencket auch nicht, als hattet ihr den gantzen Berg
erſtiegen, der mit ſeiner Lagebis in die Ewigkeit reichet
ſondern gedencket, wie viel noch ubrig iey. Laſſet euch
nicht aufhalten, folget treulich der GnadenLeitung,
uberſteiget einen Hugel nach dem andern, von Tha
bor auf den Oelberg, vom Oelberg auf den Berg Zion!

Nehmet Gnade um Gnade, bis ihr an die ſelige Him
melsPforte gelanget, da ihr auf dem Berge Zion mit

den Jungfrauen, die dem Lamme nachfolgen, ewiglich
das Lied des Lammes anſtimmen (Offenb. 14.) ja an
der Pforte der Ewigkeit ſchon werdet ſingen konnen:

Jch habe einen guten Kampf gekampfet, ich ha
be den Glauben gehalten; hinfort iſt mir beytze
legt die Crone der Gerechtigktit a Tim. 4,7

Schluß
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Schluß-Gebet.
N du ſuſſer und hochverdienter Heyland! der

du biſt der Weg, die Wahrheit und das Le
en, habe Danck, daß du uns mit deinem GOr
esBlute, den Weg zu unſerer Errettung, und
en Eingang ins Heiligſte gebahnet haſt. Habe
Danck, daß du denſelben uns in deinem Worte
leoffenbahret haſt. Mache uns armen Men
chen-Kindern dieſe Sache recht hochwichtig.
krwecke doch alle, die in ſolcher Sicherheit und
Sorgloſigkeit dahin leben, und die Gefahr ihrer
wmen Seelen nicht erkennen noch glauben, auch
ich der erworbenen Seligkeit ſo wenig anneh

nen wollen. Erwecke doch in allen Standen
Seelen, welche deine verkundigte Gnade recht
vochachten lernen. Jnſonderheit erbarme dich
iber den Lehrſtand, der es mit den Seelen zu
bun hat. Gib ihnen die Barmhertzigkeit, daß
ie fur nichts ſo ſehr ſorgen, als wie ſie ihre eige—
e und ihrer Zuhörer Seelen retten mogen! Gib
hnen zu erkennen, daß eine einige Geele mehr
verth ſey, als die gantze ſichtbare Welt, mit
ller ihrer Herrlichkeit, dieweil du ſie mit deinem
Zlute erkauffet haſt. Leite ſie ſelber in die ſeli—
jen Buß-und Glaubens-Wege hinein, die ſie
indern weiſen ſollen. Seune ins beſondere alle
eine treue Knechte und Arbeiter am Worte!
daß ſie wie du verheiſſen haſt, nicht umſonſt ar
eiten, noch unzeitige Geburten gebahren. Laß
ins dein Werck nicht nachlaßig treiben. Laß

9
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uns aber, o gnadiger Heyland und Ober-chirte,
unſre Seelen auch an allen denen retten, die dein
Wort nicht wollen horen noch annehmen, um
deßwillen wir unſer Amt oft mit vielen Seuff
zen und Thranen fubren muſſen. Gelobt ſeyſt
du, daß wir auch an ſolchen unſre Seelen ret—
ten konnen, und du nichts als Treue von uns
forderſt. Bringe zurecht alles, was auch aus
unſrer Schuld etwa verſaumet worden; ja al
les, dem noch kan geholfen werden. Lege auch
auf dieſe kleine Schrift einen ewigen Segen!
Da aber auch deine Kinder noch nicht auſer aller
Gefahr jind, ſondern leicht vom Feinde noch kon
nen berucket und von der rechten Spur abge
bracht werden; O! ſo wolleſt du dein Hauff
lein, das Tag und Nacht zu dir ſchreyet, errett
ten in einer Rurtze, den Satan unter unſere
Fuſſe treten, uns durch alles durchhelfen, und

J aus allen vier Ecken und Enden der Welt bald
J vor deinem Throne zuſammen bringen, da wic

dich ſamt deinem Vater und Heiligen Gei
ſte in Ewigkeit loben und ehren

wollen. Amen!
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Sehr Krt
des heiligen Apoſtels Pauli

Zum Muſtel us Prufeſtein,
bey jetzigen ſonderbaren Zelten und uberhaufften

Methoden, aus dem

Briefe an die Romer, ſummariſch,
Und nach dem wahren Sinn, Kern und

Haupt- Puncten von

Einem Evangeliſchen Lehrer
vorgeſtellet.

Vorbericht
nul

an

LVn dieſen wenigen Bogen findeſt du, geliebter Leſer,

—dmer, ja ich mochte ſagen, der gantzen heiligen Schriſt;
(was nemlich ihre Grund-Wadhrheiten betrifft.)
Vort andere (die richtige und ſichreOrdnung des Heilgg
wieſie Paulus ſelbſt zu rinen Zeiten gelehret hat.

Der Autor vieier n ilichen Schrift iſt der oben
benennte Herr. David Sollaz.

Der HErr gebe zum rethten Werſtande und heil
ſamen Gebrauch. derſelben ſeines Heiligen Geiſtes

teiches Licht und Vermdgen. Amen!

Gorlitz,i8

den 45. Jebt.a 7u4j.
z

R
AM.ziu. kx.
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116 Lehr-Art Pauli, Cap. 1.

Jmmanuel!
Das Erſte Capitel.

Von dem unbekehrten Zuſtande der rohen
Sunder und Welt-Klugen.

oder Rechtfertigung, zur Erweckung und mehrer
Grundung des Glaubens. (v. 16.) Er zeiget aber erſt
lich, daß der Zorn GOttes offenbar ſey uber die Unge
rechtigkeit ſo wohl heydniſchals judiſchgeſinnter Leu
te; und daß GOtt dieſe, ja alle blos naturliche Men
ſchen unter den Unglauben oder Sunde beſchlieſſe, ſit
kraftig durchs Wort davon uberzeuge, und in die En
ge treibe, blos und allein zu dem Ende, daß ſie ſeint
Erbarmung annehmen mochten. Cap. 11, 32.

Und alſo uberzeugt Paulus erſtlich die Leute, die
ohne das geoffenbarte Wort der Wahrheit ſind, und
ſich nicht daran kehren, (nemlich Heyden) daß unge
achtet einige derſelben ſich fur beſonders weiſe, als
ſorts elprits, und wegen der WeltWeisheit fur klu
ger als der Pobel hielten, dieſelben dennoch die groſten

Thoren waren (v. 22.) weil ſie der gottlichen Weis
heit ſeines Worts nicht achteten, (o. 28.) und im
Grunde voll Hoffarth, Eitelkeit und Finſterniß waren
(G.2r.) andere aber gaben durch ihr wuſtes und wil
des Leben genug ihren Zuſtand zuerkennen; indem ſie

aber ſelbſt wider die Ueberzeugung ihres Gewiſſens
handelten, wurden ſie von ihren eigenen Gedancken
verurtheilet. Sie waren aber beyde, (nemlich die

wei



LehrArt Pauli, Cap. 2. 117
weiſen und naturlich erbaren Heyden ſo wohl, als
die offenbar laſterhaften Leute unter ihnen) in einen
unſeligen Zuſtande, und der Zorn GOttes bleibe uber
ihnen, um ihnen, und in ihnen, weil ſie nicht an
JEſum glaubeten.

Das Andere Capitel.
Von dem unbekehrten Zuſtande der Selbſt

Frommen und Gerechten.
Kernach lehret Paulus von denen Leuten, die das
 Wort annehmen, und ſich damit zu thun mach

ten, auch daraus einige Erkenntniß und Unterricht
erlangeten, (v. 18.) und ſich und andere in mancher
ley Pflichten und Wercken ubeten und antrieben, (wa
ren damals die Juden,) daß es nicht gut ware, daß
ſie ſich darauf verlieſſen, (v. 17.) mit ſich ſelbſt zufrie
den, voll eigener Gerechtigkeit, und dabey vermeſſen
waren, andre zu lehren, (v. 9.) womit ſie ſich an der
wahren Bekehrung hinderten, indem ſie nicht erken
neten, daß das Geſetz geiſtlich ſey, (c.7.) und auf eine
weit tieffere Erkenntniß der Sunden, als die blos au
ſerlichen Ausbruche dringe, und daß Abpotterey,
Diebſtahl 2c. ob es gleich auſerlich nicht geſchehe,
dennoch innerlich da ware.

Er lehret ferner, das Geſetz offenbahre auch den
Unglauben, inwendige Feindſchaft gegen GOtt, und
Geucheley des verderbten Hertzens, und fordere den
innerlichen Gehorſam, ja es fordere gar die Erb—
Gerechtigkeit und hochſte, ja enaliſche Reinigkeit des
Hertzens: Ein eintziger boſer Gedancke und aufſtei
kende Luſt verdamme uns, wenn man in andern Stu

H 3 cken
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ÚÓn h

An gleich noch ſo viel gebothene Sachen gehalten.
d auf die Weiſe, (ſpricht er, werde aller Mund
ſtopfet, und alle Welt bleibe GOtt ſchuldig. Cap.

19.
Das Dritte Capitel.

Von der Bekehrung und vom Glauben.
m ·iter lehrt Paulus, dieſe letztere, (nemlich die
H Juden und heute zu Tage alle unbekehrte Chri
ſten,) hatten zwar vor den erſtern (den Heyden Carr

J. das voraus, daß ſie das Wort als ein Gnaden
Vuirel unter ſich hatten (v. 2.) aber ſie muſten auch
dieſem Worte recht geben, (v.4.) und ſich ihr Elend
dadurch aufdecken laſſen: (v. 20.) Nach dem natur
lichen SeelenZuſtand aber hatten ſie nichts voraus:
ludem ſie mit unter die verlohrnen und verdammten
Sunden gehoreten. (v. 9.) Kein Wiſſen, Pflichteu
und Wercke konnten gerecht und COtt uns verſohnt
machen, (v. 2o.) man ſey und bleibe ein verlohrner
Sunder, wo man nicht eine beſſere Gerechtigkeit be

komme; es fehle einem Gnade, Gerechtigkeit, Ver
gebung, ia alles, (v. 23.) man bedurfe deßhalb einen

Heiland, Verſöhner, und den Glauben an ihn. Oh
ne denſelben komme man mit dem Geſetz nicht aus—
wir mochten uns entſchuldigon oder Beſſerung zuſa
gen, oder ſonſt thun, wag man wolle; das Urtheil
bleibe: Du biſt verdammt! Man werde nicht fer
tig Wenn man nun lebendig davon in ſeiner Seele

uborzeugt ſey, ſo habe man vor der Gnade und vor
dem Glauben nicht nothtg, ſich mit eigeuer Beſſe

rung
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rung zu martern, mit neuen Worſatzen, angeloben
und abgewohnen es zu verſuchen; es ſey ohne JEſu
unmoglich, (c.8,3.) ob man wohl freylich alles ſund—
liche Weſen aufrichtig zu erkennen, hertzlich zu be
reuen und zu verabſcheuen Urſache habe, (v. 2o. )dis
aber ſey nothig, daß man recht arm werde, ein Sun
der, dem Gnade mangele, (v.23.) ein armer Sunder,
der da recht erkenne, es mangele ihm nicht nur diß
oder jenes, ſondern alles. NB. Diß iſt das evange—
liſche Puncktchen in unſerer Bekehrung und nothige

Ordnung oder Faſſung zum Glauben und zur
Gnade. Jn ſolcher Armuth, und unter dem heu—
genden Gefuhl derſelben, da weder wir, noch einige

Creatur uns helfen mag, ſollen wir gerade zu dem
blutigen Verſuhner hinfliehen, mit innigen Seufzen
und Flehen: Erbarm dich uber mich! durch deſ—
ſen Blut wurden wir allein gerecht. Zu dieſem Gna
denStuhl weiſet uns der Vater, (v. 25.) der Ver
ſoöhnungsDeckel bedecket beyde Tafeln des Geſetzes.

Die Gnade geht uber und vor dem Recht. Da,
eben da, wenn wir vor dieſen blutigem Heyland in
Staube liegen, wird uns Gnade, Gerechtigkeit,
(o. 25. 26.) auch ſjelbſt der Glauhe (Apoſt. Geſch. 17
31.) mit dem Biute in dem Worte dargeboten und
angetragen; und ſolches in ſeinem auſerſten Elend
und Armuth mit innigen Verlangen und Zuverſicht
äu ſeiner Beruhigung annehmen, heiſſet: glauben.

Das Vierte Capitel.
Von der eigenen Gerechtigkeit als einer

Hinderung des Glaubens.
Und weil der Menſch nicht gern ſo nackend, arm,

9 4 ſun
Je—
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ſundig und elend vor GOTT kommen will, ſon
dern noch was mitbrinhen, und mit Wercken umge
hen, gern erſt beſſer und frommer ſeyn will; (welches
doch vor dem Glauben und Vergebung nicht mog
lich:) ſo muß er die eigene Gerechtigkeit und Nei—
gung dazu, als eine Hinderung des Glaubens und
der Gnade, ja als einen Feind ſeiner wahren Ruhe
erkennen, verwerfen, mit Paulo fur Schaden ach—
ten, und ſeine beſte Sachen vergeſſen lernen, indem
uns hie weder aller Menſchen, noch aller Engel Ge
rechtigkeit was helfen kan, ſondern wir werden als
Gottloſe, zum Tode verurtheilte Miſſethater, bloß
um der blutigen Bezahlung Chriſti aus Gnaden par
doniret, und begnadiget. Und ſo iſt auch Abraham
durch den Glauben gerecht worden, weil damals
noch kein Geſetz gegeben war.

In dieſe Sache kan ſich unſere Vernunft gar nicht
finden, die viel Scrupel und Sweifel dagegen ein
wendet, und ſtoßt ſich an dem Wort, darauf wir ſol
len gegrundet werden. (1Petr.2,8.) Sie iſt eine Fein
din unſers Glaubens, (wie wir auch zu ſingen pflegen:
Vernunft wider den Glauben ficht, ſie will alles ſicht
lich und handgreiftich haben, wo ſie trauen ſoll; und
reichet alſo durch ihr ubriges Bedencken dem Unglau,
ben immer Nahrung dar; darum ſollen wir unſerer
Vernunft voraus in GlaubensSachen nicht Gehor
geben, uns nicht mit Fleiſch und Blut beſprechen, ſon
dern zufahren, und aufs allergewiſſeſte glauben, was
GDtt verheiſſet, (v. 21.) als daß er ohne unſer Zu
thun und Gerechtigkeit, um des Blutes Chriſti wil
len aus Gnaden alles ſchencken will, (v. 16.) das, ja

eben
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eben das kan er auch thun; auch ſollen wir es ſo aufs
Wort hinwagen, und hoffen, da nichts vor unſern
Augen zu hoffen iſt, auch nicht darauf ſehen, wie
todt und erſtorben unſer Zuſtand ſey, (v. 19.) ſondern
glauben, daß GOtt Todte lebendig, Blinde ſehend,
Unreine rein, und alſo auch Gottloſe gerecht machen
kan, (v. 5.) So giebt man GOtt ſeine Ehre, (v.2o.)
ſo werden wir erfahren, daß er ſich in ſeiner Erbar—
mung herrlich machen wird.

Das Fünfte Capitel.
Von Erfahrung und Groſſe der Gnade.

Hecdenn nun der gebeugte Sunder aufs Wort vonW der blutigen Verſohnung und im Glauben auf
JEſum, ſeiner Seelen gantze Hoffnung, Ruhe und
Seligkeit ſetzet, (n Petr.r,13.) und hinwaget; ſo wird
er durch dieſen Glauben vor GOtt gerecht, findet
Ruhe und Friede, (v. 1.) hat in dieſem Glauben,
durch ſeinen Heiland einen Zugang zu aller Gnade, ei
ne freye Application derſelben, und bekommt eine le
bendige Hofnung des ewigen Lebens. Da wird die
grone Liebe GOttes gegen uns arme Sunder (v.5.)daßChriſtus fur uns Gottloſe geſtorben (v.s.) Strom
weiſe in uns ausgegoſſen, und damit dem Glauben
das Siegel aufgedrucket. Er erfahret nun, daß
GOtt ihn, als den ſchnodeſten Sunder, ja als einen
Feind geliebet, und wird auch hiedurch verſichert, daß
GoOtt ihn als ein nunmehro durchs Blut JEſu ver
ſoöhntes Kind noch vielmehr liebe. (v. 10.)

Er ſiehet ferner, wie die Gnade und Erbarmen
uber alle Sunder und Adams-Kinder gehe, und durch

91 des
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des Einigen Menſchen JEſu Chriſti Gnade und Ge
rechtigkeit, die Rechtfertigung und Verſohnung uber
alle, und fur alle Menſchen geſchehen ſey. (v. 8.) Das
Geſetze habe GOtt darzu gegeben, daß die Sunde
machtig werde: (daß ein jeder bey ſeiner Aufweckung
was davon erfahren muſſe:) es konne aber in keinem
die Sunde zur Verdammung ſo machtig werden, daß
nicht die Gnade noch viel machtiger ſich erweiſe, nicht
allein Friede, ſondern auch ein neues Leben zu ſchaf
fen (v. 2o.) es ſey denn, daß der Menſch dieſe Gnade
ſelbſt verachte, und verſaume. Ebr. 12.

Das Sechſte Capitel.
Daß bey der Gnade die Sunde nicht herr

ſchen konne.
Maulus aber vergiſſet nicht hiebey zu erinnern, daß

dieſe groſſe Gnade keine Freyheit zum Sunden
Dienſt gebe, ſondern NE. in eben dem Blute JEſu,
darinn man das Leben und Vergebung gefunden,
nterbe man auch der Sunde ab, dan man gegen ihre
Reitzungen todt, taub, blind und abgekehret ſey, da

hin es auch mit unſerer Tauffe gehe. Unter der
Gnade ſey es noch weniger erlaubt, zu ſundigen, da
es unter dem Geſetz nicht erlaubt geweſen. (v. 15.)
Es ſey vielmehr eine groſſe Seligkeit, aus der
unſeligen Sclaverey der Sunden befreyt zu ſeyn.
Mun gehe es gantz anders. Wie der Unglaube vor
her in allen unſern Gliedern zum Tode Xrucht ge
vracht; ſo bringe nun der Glaube und die Gnade gar
andere Fruchte, nemlich Fruchte des Lebens und der
Heiligung. (v. 22.)

Das

S—.
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Das Siebende Capitel.

Vom geſetzlichen Zuſtand erweckter Seelen
und wie ſie als muhſelige begna

digt werden.
weeeil aber ſo manche Seelen, die zum Gefuhl desX Elends aufgewecket ſeyn, nicht ſo gerade (nach

dem zten Cap.) als arme, verlohrne und beladene
Sunder zum Gnaden-Stuhl im Blute gehen, auf
daß ſie Barmhertzigkeit empfahen mochten (Ebr.4,
16. als welches der nachſte Weg zur Gnade iſt, ſon
dern ſich durch die Drohungen des Geſetzes, die ſie
zu Chriſto hintreiben ſolten, abhalten laſſen, und
uich in manchen eigenen Wurcken, und eigenmachti
gen Kampfen mit der Sunde aufhalten und durch
viele Umwege gehen! So ſagt Paulus: Man ſey an
das Geſetz gebunden, wie Ehe-Leuthe an einander.
Wie nun der Tod eine Trennung mache unter Ehe
beuthen, w mache hie der Tod Chriſti, in welchen
man: durch den Glauben eindringe, eine Trennung
vom Geſetz und alle deſſen Anſpruchen und Fluchen;
ii

νÊνÊ——Da ſagt Paulus weiter, wie es mit erweckten,
aher unter dem Geſetz ſtehenden Seelen pflege her zu

gehen.

Je
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gehen. (NB. Wie Unbekehrte das Geſetz zu eigener
Gerechtigkeit mißbrauchen, zeigt er Cap. 2.) Vor
der Erweckung, da man ſich nicht ſonderlich an das
Geſetz kehrete, oder es doch nicht recht brauchet, wiſ
ſe man nicht viel von der Sunde, oder halte doch nur
grobe Laſter vor Sunde: von der Luſt und inwendi
gen Verderben des Hertzens wiſſe man nichts. (v. 7.)
Bey der Erweckung werde das Geſetz klar, (2 Cor.

9, 3.) die Sunde lebendig, ſundig, machtig; da fuhle
man nichts als Tod und Ohnmacht. (v. io.) Das
Geſetz erfordere einen punetlichen und vollkommenen
Gehorſam, es gehe bis auf die Gedancken; aber es
gebe keine Kraft, ſondern errege durch ſein Treiben
allerley Luſte. (v.s.) E—s konne nichts, als Erkennt
niß der Sunden bringen; lebendig konne es nicht ma
chen; da fodere man zu viel von ihm.

Es gieng da, wie itzt: Man will fromm ſeyn und
kan nicht: Da macht man neue Vorſatze, gelobet
GoOtt oftere Beſſerung an, verflucht ſeine Sunden,
und thut es doch jmmer wieder (v. 16.) und ſo wird
man je langer, je elender, und durch eigen Wircken
mude und muhſelig (Matth. 11.) ohnmachtig. Und
muß hernach doch, weil ſonſten nirgends Rath und
Hulfe zu finden, als ein Elender und Todeswurdi
ger Sunder (v.24.) zum GnadenStuhl, das iſt, zur
Ghnade und Erloſung im Blute JEſu hinfliehen, ſich
der Gnade gantz hingeben; und ſo bald gehts anders:
Man bekommt, eben wie die Erſten (Cap.a4.) Ver
gebung, Gerechtigkeit, Friede und ein neues Leben,
und preiſet GOttes Erbarmen.

Das

u
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Das Achte Capitel.

Von der Seligkeit der Glaubigen wider
Sunde, Fleiſch, Geſetz, Welt, Tod

und Teulrel.
Eeraus kan man ſehen, wie ſelig es ſey, ſich an ſei

nen Heiland und deſſen Erbarmung gantz hinzu
geben, ſich im Glauben mit demſelben zu vereinigen, in
jeinen Wunden zu wohnen, in ſeinem Tode zu leben,
und nichts anders zu wiſſen als den gecreutzigten JE—
ſum, und ihm anzuhangen, auf nichts anders ſich
grunden, ſich nichts anders ruhmen, in nichts anders

leben, als in JEſu!
Solche Seelen ſind erſtlich von aller Anklage und

Verdammniß befreyet, durch die Vergebung aller
ihrer Sunden. Nichts kan ſie verdammen, weil
GOTdJ ſie nicht verdammet, ſondern ſelig ſpricht;
das Geſetz kan ſie nicht verdammen, das iſt abgefun
den und beffiediget in Chriſto, und will der Teufel
und die Welt ſie verdammen, ſo iſt Immanuel hier.
(v. 34.)

Vors andere ſind ſie frey von der Herrſchaft der
Sunden, ob ſie gleich noch Fleiſch und Erb- Sunde
an ſich haben. Denn wo Vergebung iſt, da iſt
auch Leben und Kraft. Sie ſind von dem Geſetz
der Sunden und des Todes, (das iſt: von der Herr
ſchaft der Erb-Sunde) durch das Wort oder Geſetz
des Lebens und des Geiſtes befreyet; (v. .) Was
ihnien vorher im geſetzlichen Zuſtand unmoglich war,
das wird nun durch das Evangelium von Chriſto in
ihnen angerichtet, (v. 3.4.) ſo, daß ſie nun geiſtlich

geſin
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geſinnet werden, und wandeln nicht mehr nach dem
Trieb des Fleiſches, als Feinde GOttes, ſondern
haben Luſt und Geſchmack an geiſtlichen Dingen,
und wandeln nach dem Triebe des Geiſtes GOttes,
als Kinder GOttes, und haben Leben und Friede.

Drittens, muſſen ſie ſterben, und der Leib verwe
ſen, ſo iſt der auferſtandene JEſus ihr Oberhaupt,
und haben als Glieder ſeinen Geiſt, der ihre verfal
lene und verfaulte Hutten verklaret, aus dem Stau
be wieder aufbauen wird.

Viertens, will die geſetzliche und knechtiſche Furcht
einige Anfalle auf ihren Glauben wagen, und den
kindlichen Geiſt dampfen: ſoklaret ſich das Zeugniß
des Geiſtes von ihrer Kindſchaft, Gnade und Selig
keit in ihnen auf.

Funftens, weil ſie noch in dieſer argen Welt le
ben, und ihrer Seligkeit entgegen zu ſeyn ſcheinet,
daß ſie unter mancherley Leiden noch dieſes, als eines

der groſten mit erfahren, ſo viel Eitelkeit und Thor
heit der Menſchen zu ſehen, ja wohl auch wider ihren

Willen, und NB. bey dem redlichen Sinne, noch
mancherley Gebrechen und Mangel an ſich ſelbſt
wahrnehmen, daruber ſie in hertzlicher Beugung teuff
zen nach der Aufloſung; So hilft der Heilige Geiſt
in aller Schwachheit auf, und erwecket unzehliche
Seuffzer.

Sechſtens, will der Teufel und boſe Welt auf
mancherley Art und Weite was zu unſern Schaden
nnrichten, ſo weiß der HErr alles ſo zu regieren, daß
es uns auf vielerley Art zum beſten gereichen muß.

 8)J v. 2Wors Siebende kommit sendlich auf die Behare

lich
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üchkeit an, ſo wiſſen wir, daß uns Gnade erwecket,
Gnade gerecht macht, und alſo auch Gnade erhalten
werde, GOtt wird ſein Werck in uns ſchon fortſetzen.
(o. 29. zo.) Muſſen wir auch noch Verfolgung und
Trubſal bey dem Guten ausſtehen? (v. z5. waren alle
Furſtenthumer und Legionen der Hollen wider uns?
(v.38.) und wer weiß was uns noch kunftighin alles
begegnen mochte, ſo wir langer leben ſolten: So uber
winden wir in allen weit, wenn uns nur immer das

Ge

Erbarmen und blutige Lieben unſers Heilandes vor
ugen bleibet. Denn wer nicht NB. muthwillig

will abfallen, den kan kein Tod und Teufel aus dem
Gnaden-Stand reiſſen.

Das Reunte Capitel.
Daß nur wenige ſelig werden, liegt die

Schuld am Menſchen.
erenn wir nun mit dieſer Gnade und SeligkeitLW durchdrungen werden; O! wie wunſchen wir,
daß nicht allein die Unſtigen, ſondern auch die gantze

Welt derſelben mochte theilhaftig werden! wir muſ—
ien es geſtehen. daß bey aller Seligkeit uns dis noch

ſehen. (o.3.)  Wir erkennen auch mit groſſer Beu
tehlet, andere nven nicht recht ſelig und begnadigt. zu

gung, daß wir an uns keine Wurdigkeit, oder Grund
und Urſache einiges Vorzugs vor andern finden, in
dem wir von Natur eben ſo elend und ſundig ſind,
wie andere, konnen uns auch in der gantzen Heyls—
Sache nichts zuſchreiben, (v. 12.) ſondern preiſen die
Erbarmung GOttes, die uns erwecket, bekehret und
degnadigt hat.

Und



Und ſo ſehen wir, daß ſich der HErr gleichwohl
noch uber ſo manche Seele erbarmet, auch andere
damit von ſeiner Gnade nicht ausſchlieſſet, ſondern
ihnen dieſe Begnadigte zum Exempel darſtellet, (1
Tim.i,16.) um ſie zu reitzen, ſein Wort und Gnade
auch anzunehmen, ferner, daß GOtt auch die harte
ſten Gemuther nicht ubereile, ſondern ihnen Zeit und

Raum laſſe, daß er ſie ein Jahr nach dem andern
ſtehen laſſe, (wie an Pharao v. 17. zu ſehen) ja uber
haupt alle diejenigen, die ſich mit andern Seelen zur

Herrlichkeit nicht zubereiten laſſen wollen, ſondern
vielmehr ſich ſelbſt verharten, und aus eigner Schuld
immer geſchickter, fahiger und zubereiteter zur Ver
dammniß werden, dennoch mit groſſer Gedult und
Langmuth trage, ehe er ſeinen Zorn erzeige, (v. 22.

/23.) und ſey es ein vermeſſen Urtheil wider GOtt,
als thue er unrecht, daß er die verdamme, die ſich
doch gegen ſein Wort und Gnade muthwillig ver
hartet. (w. 20.)

Doch freuen wir uns auch hertzlich, wenn wit
von ſo manchen Orten horen, daß ſich der HBERR
bald hie, bald dorten noch einiger Seelen erbarmet,
die vorher auch nicht zum Volcke GOttes gehoret,
und bitten, daß ihrer ſo viel ſeyn mochten, wie
Sand am Meer, obgleich nur wenige erhalten wer
den, (v.27.) dabey wir mit innigen Mitleiden geſte

hen, daß mit eine Urſach ſey, daß manche gutſchei
nende, und gutmeynende Gemuther auf dieſen und
jenen auſerlichen guten Dingen beruhen, oder auch
was ſuchen; als da ſie bey den Mitteln, bey dem
bloſſen auſerlichen Wercke ſtehen bleiben, und ſolcht
nicht recht anwenden. Daher geſchiehts, daß ſie

ſich
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ſich nicht zur wahren Armuth des Geiſtes, zur Einfalt
im Glauben, und Grundung auf Chriſtum bringen
lafſen, und alſo auch der Gnade und Gerechtigkeit, die
in ihm allein zu finden iſt, nicht theilhaftig werden.

Das Zehute Capitel.
Eine Anweiſung zum Glauben.

Qu ſolchen Glauben zu gelangen, giebt Paulus folgen

 de Anweiſung: Man muſſe aller eigenen Gerech
tigkeit, durch was anders gerecht und ſelig zu werden,
alss durch Chriſtum und den Glauben an ihm und aus
Gnaden, von Hertzen abſagen, ſeine beſten Sachen ver
geſſen, (Phil. z.) ſich unter die bloſſe und lautere Gna
de beugen, (v. 3.) ſich nicht durchs Geſetz abhalten
laſſen, (v. 4.) oder auch mit eigenen Thun und Beſ—
ſern aufhalten, (v. 5.) auch nicht auf was auſſeror
dentliches warten, (v. s ſondern ſich unterm hertz
lichen Flehen, (v. 13.) durchs Wort, zum Glauben
erwecken laſfen, (o. 17.) indem dis der HauptJrr
thutn iey, a) die Gnade in was anders als im Blute

ZESu ſuchen, und b) den Glauben und Verſiche
rung durch was anders, als durchs Wort, in der
Wirckungiides Heiligen Geiſtes, erlangen wollen,
beydes aber ohne das Gebeth. Daß die meiſten
nicht Glauben und Gnare kriegen, iſt die Urſach:
GOtt muß ſeine Hande durchs Wort vergeblich
hnach ihnen ausſtrecken, und laſſen ihnen nicht ſa—
hen, ſondern widerſprechen dein Worte. (v. 28.)

1 ttett J.. Das
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Das Eilfte LCapitel.
Wie man die Gerechtigkeit und Barm

hertzigkeit GOttes anwenden ſolle?
FMenn man nun ſo viel arme Menſchen ſiehet in Hlindheit und Unglauben dahin gehen, we—

nig aber mit uns zur Gnade kommen, ſo hat man
ſich zu huten, daß man GOtt nicht die Schuld ge
be, als ob er jemand aus unbedingten Rathſchlufft
verſtoſſe, (v. 1.) ſondern bey der Wenigkeit der Be
gnadigten gedencken, daß gleichwohl auch viel Tau
iend bekehrt werden, die uns in dieſem Leben unbe
kannt bleiben, (v. 4.) uberhaupt aber an den Men
ſchen ſelbſt die Schuld liege, die ſich in GOttes
Ordnung und Wege nicht ſchicken wollen, (v. 6.7.)
und damit ſelbſt verurſachen, daß ſich ihnen die
Gnade entziehet, (v. 8.) wenn wir nun ſolche anſe
hen, ſo haben wir Urſach, uns hertzlich zu beugelz
und ſollen es uns zu deſto groſſerer Hochachtung und
Bewahrung, der uns wiederfahrnen; Snade, als
auch zum Lobe GOttes dienen laſſen, (v. 11.) unß
ja nicht uber ſie erheben, denn was wir haben, iſt
bloſſes Crbarmen, (v. 20.) ja wenn wir welche wje
der fallen und abfallen ſehen, ſollen wir mit heiliget
Furcht  wandeln, (v. 22.) auch hoffen, daß man
che, die jetzt noch nicht glauben, ſich jetzo noch nicht
bekehren wollen, etwa noch vor ihren Ausgangh
aus der Welt darzu kommen und Barmhertzigkeir
erlangen werden, Er, Zo.) auch, bedencken, daß
GOtt noch in ſeiner Erbarmung durch Bekehrung
der Juden und Heyden ſich werde herrlich machen:

t. (v.2ſ.
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(v. 25. 29. 31.) So wird man ſich in die Wenig
keit derer, die ſelig werden, beſſer finden konnen,
uberhaupt aber darinn erkennen GOttes Ernſi und
Gute, ſeine unbegreifliche Gerichte, unerforſchliche
Wege, (v. 33.) und wird ſie als heilig, gerecht, zu
gleich auch als eitel Gute und Wahrheit bewundern
und verehren. (v. 34. 35. 36.)

Das Zwolfte Capitel.
Vom Wandel der Glaubigen bis zum

Beſchluß des Briefes.
Menenjenigen die nun NB. Gnade und Glauben
 erlanget haben, giebt Paulus einige Erinne—
rungon wegen des Verhaltens unter und gegen an—
dere. Da ſollen wir uns dem HErrn zum gantzen
Eigenthum hingeben, (v. 1.) den WeltKindern
nicht alles nachaffen und mitmachen, ſondern uns
von der Gnade am Sinne und Wandel je mehr und
mehr andern und erneuern laſſen, (v. 2.) von uns
ſelbſt, in Eigenliebe, nichts halten, und einbilden.

Cv. Z. als welches eine groſſe Verhiuderung an der
Vereinigung und Verbindung der Kinder GOttes
iſt. (v. 4.) Ferner ſollen wir andere gute Seelen,
als unſere Glieder lieben, (v. 5. 10.) andern geri.e
dienen, in der Niedrigkeit des Hertzens w.andeln
(v. 16.) uns nicht jelbſt fur klug halten, (o. 17.
und in Liebe und Erbarmen gegen unſere Feiude ſre—
hen bleiben. ſeq.

J 2 a
Je—
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Das Dreyzehnte Capitel.
c7gie auſſere Ordnung und Stande in der Welt

laſſet man dem HErrn ſtehen, und giebt Zoll,
Ehre, Furcht, dem mans ſchuldig iſt, allen aber
Liebe, (v. 8.) und wandelt uberhaupt, und in al—
len Stucken, als ein Kind des Lichts.

Das Vierzehnte Capitel.
eerJeil die Erkanntniß und der Glaube nicht gleich,
B ſs laßt man in auſſern Dingen, NB. die nicht

wider GOttes Wort ſind, (worunter nebſt vielen
andern Dingen, man auch die Ehſtands-Sachen
rechnen mochte,) andere guten Seelen, nach ihrem
Gewiſſen, dem HERRN ſtehen, und begehret u
ber anderer Glauben, (gegenwartige Uberzeugung)
und Gewiſſen kein Herr zu ſeyn, vor ſich ſelbſt a
ber trachtet man niemand anſtoßig zu werden.

Das Funfzehnte Capitel.

a

Ggierbey aber haben wir immer zu wehren, daß
uns nicht die Selbſtgefalligkeit einnehme, wo

durch alle Gemeinſchaft mit andern Glaubigen zer
ruttet wird, wenn man was ſonderliches, und zwar
nicht eben vor der Welt, ſondern vor andern Kin
dern GOttes ſeyn will, und zu haben vermeynt.
Das iſt Chriſti Sinn nicht. Die prachtigſten
Blumen laſſen gern ſchlechtere neben ſich ſtehen.

Das
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Das Scchzehnte Capitel.
eleſe Einmuthigkeit ſollen wir bewahren mit al—J ten die bekehret ſind, und auf einen Grunde

mit uns ſtehen, ungeachtet ſie in Nebendingen an—
dere Erkenntniß hatten. Wenn nur drey Kinder
GOttes zuſammen ſind, ſo iſt die Einſicht in Ne
bendingen ſchon unterſchieden. Wir ſollen nicht
um 9Worte zancken, (2 Tim. 2, 14.) wenn nur
NB. die Sache nicht geleugnet wird. Einer redet
von Buſſe, der andere nennet es Bekehrung, noch
andere ſagen: arme Sunder. Was der eine Pflich
ten nennet, das nennet der andre Seligkeiten, weil
uns wohl dabey iſt. Man laſſe einem jeden darinn
ſeine Freyheit, wenn nur die Wahrheit nicht leidet.
Man ſetze und ſuche nichts beſonders in dergleichen
Worten; wenn man nur die richtige dem Worte
der Wahrheit gemaſſe Erklarung nicht leugnet. Jn
Worten beſteht das Reich GOttes nicht. Die Na—
tur kan das auch, ſie kan vieles gantz accurat und
orthodox ausdrucken, reden und ſchreiben. Wor
te geben nur zum diſputiren Anlaß. Das Neich
OOttes beſtehet in Kraft, (1 Cor. 4, 20.) die aber
in GrundLehren, und zwar muthwillig irren, und
gemeiniglich aus dem Grunde des geiſtlichen Stol—
thzes was beſonders vor andern wiſſen wollen; die,
welche die Verſohnung oder Gerechtigkeit Chriſti
dder ſeine Anbetung leugnen, oder dem Grunde,1

dder der Ordnung des Heils Ju nahe treten Ner
 D—trennung und Aergerniß durch eigene Schuld an

richten, und nicht das, was Chriſti iſt, ſondern ihr

Jz eigenes
Je—
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eigenes ſuchen, ob ſie wohl ſchon reden konnen, NB.
von ſolchen ſoll man weichen. (v. 17. 18.)
Der ERR trete den Satan und Urheber der

Zerruttung in kurtzen unter die Fuſſe
der KRinder GOttes,

Amen!

Von der Armuth des Geiſtes.
Mel. Jch liebe dich hertzlich ec.

J 10
L

CElin Heiland der rufft uns: Kommt zu mir,
caj ihr Armen, und laſſet mich uber euch reich
lich erbarmen! Ach mochten wir alle, als arme doch
kommen! wir wurden. zu Gnaden gewiß ange
nommen.

2.

Wie wenige ſind doch wohl arme zu nennen, dik

ihren Erbmangel und Schaden recht kennen! Wie
viele hingegen ſmd reich in den Dingen, die keint
Gewißheit und Ruhe nicht bringen.

3 J
Wie viele gefalln ſich in eigenen Wegen? die.

ſie doch nicht fördern zum bleibenden Segen! Sie
nind mir ſich ſelbſten in allen zufrieden. Und blei
ben von Glauben und Gnade geſchieden.

4. Die
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4.

Die konnens kaum hoöören, geſchweige denn kom
men; Es ſey denn das eigne Gerechtſeyn benom—
men. So lange ſie immer von eigenen traumen,
ſo muſſen ſie ſchlaffend die Gnade verſaumen.

5.

Viel andre bemuhn ſich mit allerley Sachen,
und pflegens bald ſo, und bald anders zu machen.
Gie ſuchen und dencken noch etwas zu finden, um
ſich aus der Angſt und der Unruhe zu winden.

6.

Gelingts! ſo iſt wieder was eigenes fertig! da
bey ſind ſie ſtundlich der Gnade gewartig.
Das dauret einwenig, nach einigen Stunden, iſt
le gemachte Ruh wieder verſchwunden!

2  741175N Oas iſt: wenn ſie ei ſo oder ſo anſtellen, es beſſer ma

n.  ghen.. da. ſind ſie poll guter Hoſuung, die Gnade
J und Ruhe werde gewiß bald folgen.

tuilo.
7.

Des Armſeyngaind Bettelns pflegt man ſich zu
ſchamen, daß man ſo diẽ Gnade umſonſt ſolte neh

men. Nurr Arme die wagend/ antt Beugung und
Flehen, ohn Umweg zum GnadenStuhl ſelber
iu gehem“

J 8.
Kein andre, iali Arme begehren zu horen, die

—S Predigt



Predigt von JESli, und ſelige Lehren, die krie
gen Vergebung und ſeliges Leben; Es wird ihnen
alles umſonſten gegeben!

9.

Die Lahmen, Muhſelitzen, Krancken und
Blinden, und die ſich im Hertzen ſo elend befin
den, die ſollen inm Glauben zu JESU hineilen,
er wird ſie mit Freuden aufnehmen und heilen!

10.
Jch Armer, ich bör das, ich ſeh' es von ferne:5

Jch komme zum Heiländ mit andern gar gerne!
Jch hore die Armen von Gnade ſo ſingen; ich ſeh
ſie ſo hertzlich ins Himmelreich dringen.

11.Wer mit will! verfluche die Sunden und
Traber; Er werbe recht arm, und ſo könnn er
zum Geber! da kriegt man Vernebung. ven Him

mel, das Leben, das will er aus bläſſen
Erbarmen uns geben.
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